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Seit Beginn der Bauarbeiten auf der gegenüber liegenden

Strassenseite ist der Schulweg zum Schulhaus Untermoos

den Eltern ein Dorn im Auge. Die Polizei und die Bauleitung

waren ihrer Meinung nach zu lange untätig. Seite 3

«Zürich West»-Kolumnist Bruno Schlatter erzählt in seinem

Adventsbuch «Die himmelblaue Weihnachtstasse» über

einen Samichlaus, der Stadtstreicher in ihrem Wirtshaus

besucht. Seite 5

Ein Besuch im Naturerlebnispark Sihlwald und im Tierpark

Langenberg lohnt sich auch im Winter. Elche, Steinböcke,

Wildschweine und Wölfe halten nämlich die Stellung, wie

unsere Bildreportage zeigt. Letzte Seite

Wunderbarer ChlausWütende Eltern Wilde Tiere

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Die kälteren und dunkleren 
Monate, welche vor der Tür stehen, 
schlagen bei vielen Menschen 
aufs Gemüt.

Wirken Sie Depressionen mit 
Akupunktur und Tui-Na-Massage 
wirksam entgegen.

Durch TCM wird der positive Energiefluss «Qi» besser 

in Schwung gebracht. Krankheiten wie Depressionen, 

Rücken-/Nacken- und Gelenkschmerzen können ge-

zielt behandelt werden. 

Unsere Praxis liegt direkt bei der Haltestelle Ber-

noulli-Häuser und ist vom Hauptbahnhof Zürich direkt 

mit dem Tram Nr. 17 oder vom Bahnhof Hardbrücke 

mit dem Tram Nr. 8 erreichbar. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

TCM Zürich West
Hardturmstrasse 253, 8005 Zürich
Tel. 043 366 01 00, Fax 043 366 02 11
praxis@tcm-zuerichwest.ch
www.tcm-zuerichwest.ch

TCM Zürich West
Als Neukunde 
erhalten Sie eine 
GRATIS-Puls-/ 
Zungen-Diagnose

One Truth – das sind die Zürcher

Brüder Michi und Tobi Senn, besser

bekannt als Pase und Dr. Drax. Vor

20 Jahren waren sie mit ihren Spray-

dosen noch nachts und «in schnellen

Turnschuhen» unterwegs. Inzwischen

ist aus ihren einst illegalen Spraye-

reien längst salonfähige, durchaus be-

gehrte Streetart geworden. So stehen

auf der internationalen One-Truth-Re-

ferenzenliste für Murals, Live-Pain-

tings oder Workshops neben vielen re-

nommierten Auftraggebern aus der

Wirtschaft auch die Stadt Zürich und

die reformierte Kirche. Ebenso haben

Galerien und private Sammler mit

illustren Namen One-Truth-Kunst für

sich entdeckt.

Eigene Marke setzen
Als Graffiti-Künstler gehören Pase und

Dr. Drax mit ihren 36 respektive

38 Jahren inzwischen zu den Senio-

ren der Szene. Viel- und international

beschäftigt, erledigen und vermarkten

die Brüder ihre Arbeit nach wie vor

meist allein. Nur bei aufwendigen Auf-

trägen – wie etwa in Zürich die gross-

flächigen Fassadengestaltungen an

der Rötelstrasse oder an der Wehn-

talerstrasse – lassen sie sich von be-

freundeten Freelancern unterstützen.

Bei ihren Aktionen seit vielen Jahren

mit dabei sind die beiden Hunde Dai-

sy (16!) und Brownie (8). Aber nicht

nur als Begleiter im Alltag, auch als

künstlerisches Motiv spielen Hunde

für die Brüder von je her eine wichtige

Rolle. «Sie sind quasi unser Marken-

zeichen», sagt Pase. Dem Begriff lässt

sich ein Hintersinn abgewinnen:

«Hunde markieren die Stadt, setzen

überall ihre eigene Marke», erklärt er.

Genau dies täten ja Sprayer auch.

Zürcher Figuren auf Werbetafeln
An ihrer mittlerweile siebten Weih-

nachtsausstellung im Grünauer Atelier

präsentieren die One Truth Bros nun

ihre jüngste Produktion: Zwölf Port-

räts in ihrem unverkennbaren Stil,

mit Sprühfarbe und Marker auf

90 × 130 Zentimeter grosse Metallta-

feln gebracht. Zu sehen sind «lauter

Figuren, wie sie in Zürich anzutreffen

sind», so Dr. Drax. Vom Partyfreak

über den Ganzkörpertätowierten bis

zum Polizisten. Auch ein Doktor ist

mit dabei. Neben den charakterspezi-

fischen Attributen haben die Künstler

ihren skurrilen, liebevoll bis leicht dö-

sig wirkenden Figuren die gewohnten

dünnen Beinchen, bunten Ringelsöck-

chen sowie Hundeschnauzen und -oh-

ren verpasst. Dem Ausstellungsmotto

«From the streets of Zurich» gerecht

werden übrigens auch die gewählten

Bildträger: alte Werbetafeln, die ver-

schrottet worden wären, hätten die

beiden Kreativen nicht ihren Recyc-

lingwert erkannt.

«Figuren, wie sie in Zürich anzutreffen sind»
Die Bilderwelten von One
Truth beleben Hausfassaden
und Mauern weit über die
Schweizer Grenzen hinaus.
Doch das Zürcher Streetart-
Duo kreiert auch erfolgreich
Kunst, die man sich ins
Wohnzimmer hängen kann.
Am Freitag feiert ihre jüngste
Produktion Vernissage.

Lisa Maire

Vernissage: Freitag, 6. Dezember, 19 Uhr,
Bändlistrasse 29, 8064 Zürich. Ausstellung
geöffnet: Sa, 7. Dez., 14–22 Uhr, So, 8. Dez.,
14–19 Uhr, Fr, 13. Dez., 19–22 Uhr, Sa,
14. Dez., 14–22 Uhr, So, 15. Dez. 14–19 Uhr,
oder nach Vereinbarung. Kontakt und In-
fos: info@onetruth.ch / www.onetruth.ch

Typische (aber hier im Bild noch nicht ganz fertige) One-Truth-Figuren: Pase und Dr. Drax arbeiten im Atelier an ihrer neuen Streetart-Serie.Foto: Lisa Maire
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«Es war natürlich ein Riesenereignis

für Zürich, die beste Mannschaft der

Welt auf Besuch zu haben. Während

es heute mehrere Weltklasseteams

gibt, die man im gleichen Atemzug

nennen kann, stand damals Real Ma-

drid, der Europacupsieger der Lan-

desmeister in den Jahren 1956 bis

1960, über allen.

Wir vom FC Zürich hatten erst-

mals seit 1924 wieder einen Meister-

titel gewonnen und waren somit erst-

mals beim Europacup der Landes-

meister dabei. Den Halbfinal erreich-

ten wir sensationell, strapazierten

das Glück jedoch arg. Im Achtelfinal

gegen Galatasaray Istanbul musste

nach drei Spielen ohne Entscheidung

das Los, beziehungsweise die Münze,

über das Weiterkommen richten.

Der Letzigrund war an jenem

22. April 1964 zum Bersten voll. Nie-

mand im Stadion erwartete von uns

einen Sieg gegen den übermächtigen

Gegner aus Madrid. Wir vom FCZ er-

schienen in dem sonst Real Madrid

reservierten blendend weissen Dress,

während die Spanier im blauen Tenü

aufliefen. Es standen sich zwei sehr

unterschiedliche Teams gegenüber.

Auf der einen Seite das professionelle

Real, das sich seit Montag aus-

schliesslich auf dieses Spiel vorberei-

tet hatte, auf der anderen Seite wir,

die Spieler des FCZ, die bis am

Mittag vor dem Spiel noch unseren

beruflichen Tätigkeit nachgehen

mussten.

Das Spiel verlief zunächst über-

haupt nicht zu unseren Gunsten. Die

Spanier waren spielerisch eindeutig

besser. Beim ersten Gegentreffer hat-

te Aussenverteidiger Isidro Sanchez

von der Behindlinie in die Mitte ge-

flankt. Kurt Eichenberger, unser Tor-

wart Nummer 3, zögerte bei der ver-

meintlich harmlosen Hereingabe all-

zu lange, so dass der 37-jährige Al-

fredo Di Stefano mit einem Kopfball

die Unsicherheit zum Führungs-

treffer ausnutzen konnte. Nach einer

halben Stunde führte Real bereits mit

2:0.

Apropos Eichenberger. Dieser

war erst wegen des Jochbeinbruchs

von Schley sowie des plötzlichen Ver-

schwindens des Ersatzkeepers Froide-

vaux am Vortag des Spiels in die un-

gewohnte Situation der Nummer 1

gekommen. Froidevaux hatte sich

wohl aus Angst vor dem übermächti-

gen Gegner aus dem Staub gemacht

und erschien erst am Tag nach dem

Spiel wieder zum Training.

Nach dem 2:0 durch Ignacio

Zocco drosselte das Starensemble

sein Tempo. Während unser Ungar

Istvan Szabo, der 1956 nach dem

Aufstand in die Schweiz geflüchtet

war, mit der Bewachung seines

Landsmanns Puskas immer besser

klar wurde und Werner Leimgruber

mit dem als hängende Spitze agieren-

den, aber mehrheitlich passiven Di

Stefano nicht überbeschäftigt war,

musste ich mich mit dem laufstarken

Felo auseinandersetzen. Ich schlug

mich dabei achtbar.

Das Spiel der Mittelfeldakteure

von damals lässt sich nicht mehr mit

dem heutigen vergleichen. Früher

hatte man bei der Ballannahme

nachgewiesenermassen fünf- bis

sechsmal mehr Zeit als heute. Der

Grund dafür liegt darin, dass die

Linien der Verteidigung und des

Sturms sehr weit auseinanderlagen,

was uns Mittelfeldspielern mehr

Raum und Zeit verschaffte. Unab-

dingbar war aber eine hervorragende

Ausdauer, um die Verbindung zwi-

schen den zwei Linien bis zuletzt auf-

rechtzuerhalten. Ausgebildet wurde

ich übrigens nicht für meine Position

im halblinken Mittelfeld, sondern als

Stürmer.

Vor der Pause kam es zu einer

turbulenten Szene. Unser kleiner

Flitzer am rechten Flügel, Bruno

Brizzi, sah seinen Schuss aus ziem-

lich spitzem Winkel vom Pfosten zu-

rückprallen. Oder war es vom straff

gespannten Netz? Das wollten einige

von uns gesehen haben. Ich selber

war zu weit vom Geschehen entfernt,

um die Situation verlässlich beurtei-

len zu können. Brizzi erzielte dann in

der 70. Minute, nach einem Freistoss

unseres Liberos René Brodmann,

sein Tor dennoch. So gingen wir nach

einer bravourösen Vorstellung als

knapper Verlierer (1:2) vom Platz.

Das Rückspiel verlief demgegenüber

sehr klar. Real hatte bis dahin im

Bernabéu noch kein Europacupspiel

verloren. Wir wussten also, was auf

uns zukommen würde. Trotzdem

wurden wir völlig überrannt. Schon

nach der ersten Viertelstunde stand

es 0:3, mit dem 0:6 am Ende waren

wir geradezu gut bedient.

Ich blieb dem FC Zürich immer

treu, von 1960 an, als mich der le-

gendäre Präsident Edi Nägeli, ein

profunder Kenner des Zürcher Regio-

nalfussballs, in den Letzigrund holte,

bis zu meinem Karrierenende 1977.

Alle meine Geschwister wanderten in

ferne Länder aus. Ich dagegen schaff-

te es nur von Wiedikon ins benach-

barte Birmensdorf. Und trotzdem ha-

be ich die ganze Welt gesehen.»

«Der Letzigrund war zum Bersten voll»
«Köbi» Kuhn ist tot. Als
Hommage an den Wiediker
Fussballstar bringen wir sei-
ne Erinnerungen an den für
ihn grössten Fussballmatch
seines Lebens. Es war der
Halbfinal im Europacup der
Landesmeister am 22. April
1964 gegen Real Madrid.

Dieser Text stammt aus dem Buch «Das
Spiel meines Lebens – 50 Fussballstars
und ihre schönsten 90 Minuten». Das
durchgehend bebilderte Buch erschien
2011 im RotWeiss-Verlag. Die Texte stam-
men von David Mugglin und Benedikt
Widmer. www.dasspielmeineslebens.ch

Er war ein Mann des Volkes: Jakob «Köbi» Kuhn,
hier bei einem Anlass im Zürcher Zoo. Foto: zvg.

Mit 137 Länderspielen, 64 als Spieler und 73 als Coach,
stellte Kuhn einen Rekord für die Ewigkeit auf. Foto: FCZ

Jakob «Köbi» Kuhn (* 12. Okto-

ber 1943 in Zürich-Wiedikon)

starb am 26. November 2019

nach langer, schwerer Krankheit

in Zollikerberg. Kuhn war ein

Schweizer Fussballspieler (im-

mer beim FC Zürich) und -trai-

ner. Von 2001 bis 2008 war er

Trainer der Schweizer Fussball-

nationalmannschaft. Als Aner-

kennung für seine Leistungen

wurde schon am 19. November

2005 mit Genehmigung der Stadt

Zürich bei der Döltschihalde der

nichtoffizielle «Köbi-Kuhn-Platz

WM 2006» eingeweiht. (pd.)

König Köbi national

ANZEIGEN
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Für die EVP ist der Schutz der
Schöpfung Parteiprogramm und
Pflicht zugleich. Klimaziele müssen
jedoch sozialverträglich sein und
Menschen mit kleinem Einkommen
nicht benachteiligen. Aber wie soll
das nun konkret gehen?

In der Bau- und Zonenpolitik setzt
sich die EVP für die naturnahe Ge-
staltung öffentlicher Räume ein. He-
cken, Magerwiesen, Unterholz und
einheimische Pflanzen sind wichtig,
sie fördern Schutz und Erhalt der Ar-
tenvielfalt. Glutheisse Betonwüsten
sollen begrünten Parkanlagen mit
grosser einheimischer Baumvielfalt
weichen.

Das Fliegen steht als Umweltsün-
de an oberster Stelle. Es müssen
rasch griffige Massnahmen getroffen
werden. Das Fliegen ist nicht nur
schneller, sondern oft auch günstiger.
Die internationalen Bahnverbindun-
gen im Umkreis von 500 Kilometern
müssen attraktiver gestaltet werden.
Viele Nachtzüge wurden mangels
Nachfrage eingestellt. Die Politik soll
Anreize für die Bahn setzen, damit
sie auch für Familien mit kleinem
Einkommen eine kostengünstige Al-
ternative darstellt. Solange die Flie-
ger ihren CO2-Ausstoss nicht dras-
tisch senken, müssen Lenkungsmass-
nahmen dagegensteuern. Die
Schweiz soll als Ferienland attrakti-
ver werden, dann wird in den Ferien
weniger geflogen. Mobilität ist ein

Grundbedürfnis. Im Grünen wohnen
und in der Stadt arbeiten, generiert
jedoch einen überdimensionierten
Pendlerverkehr auf Strasse und
Schiene. Hier muss ein Umdenken
stattfinden. Zu Stosszeiten soll die
Benützung der Strasse wie auch der
Bahn teurer werden. Dazu braucht es
nebst verkehrlichen Lenkungsmass-
nahmen wie Roadpricing und Stoss-
verkehrszuschläge auch entsprechen-
de Arbeitszeitmodelle wie Homeoffice
oder gleitende Arbeitszeiten. Es ist
gar nicht möglich, den gesamten Ver-
kehr und allen Transport von der

Strasse auf die Schiene zu verlegen.
Die Feinverteilung muss gezielt abge-
wickelt werden, damit sie möglichst
effizient ist.

Viele, die heute kein Auto besit-
zen, bestellen ihre Ware online. Öko-
logischer ist das aber nicht unbe-
dingt, da die Ware ja auch von A
nach B transportiert werden muss,
und das teils durch ganz Europa.
Transportwege müssen auf die Ware
draufgeschlagen werden, damit re-
gionale Produkte konkurrenzfähig
sind. Autos, Transport- und Gewer-
befahrzeuge sollen ökologischer wer-
den. Die Technologie dafür wäre zu
grossen Teilen bereits vorhanden,
doch die Preise übersteigen die Kauf-
kraft. KMU, Familien und Menschen
mit kleinen Einkommen, die sich kein
neues Fahrzeug leisten können, müs-
sen sich auf dem Occasionsmarkt
umsehen, wo es noch kaum ökologi-
sche Fahrzeuge gibt. Die Stadt könn-
te Eintausch- oder Werbeflächenprä-
mien für ökologische Transportmittel
vergeben. Klar ist, dass die Umset-
zung der Klimaziele nur erreicht wer-
den kann, wenn nicht ideologische
Parteiprogrammziele im Fokus ste-
hen, sondern jede Partei für mehr-
heitsfähige Lösungen auch mal über
den eigenen Schatten springen kann.
Die EVP bietet Hand dazu.

AUS DEM GEMEINDERAT

Klimapolitik muss zahlbar für alle sein
Claudia Rabelbauer

Claudia Rabelbauer sass von 2006 bis
2014 für die EVP im Gemeinderat und
nun wieder seit 2018. Die Kita-Leiterin ist
Mitglied der Parlamentarischen Untersu-
chungskommission ERZ.

«Für mehrheitsfähige
Lösungen über den eigenen

Schatten springen.»

Claudia Rabelbauer, Gemeinderätin EVP

«Die Zufahrt zur Baustelle befindet
sich unmittelbar neben dem Fussgän-
gerstreifen vor dem Schulhaus Unter-
moos», sagt der Vorstand des Eltern-
rats Untermoos-Freilager, der die An-
liegen der Eltern vertritt. «Wir sind
bestimmt keine überfürsorglichen El-
tern. Unsere Kinder können ihren
Schulweg alleine bewältigen. Doch
wurden schon einige gefährliche Si-
tuationen beobachtet, die im Zusam-
menhang mit der Baustelle stehen.»
Konkret geht es um Baustellenfahr-
zeuge, die «mit einer unangemessen
hohen Geschwindigkeit» die Ausfahrt
verlassen. Eine weitere Gefahr sehen
die Eltern in den rückwärts ein- oder
ausfahrenden Fahrzeugen, die, ohne
durch eine Zweitperson den toten
Winkel abzusichern, navigieren oder
trotz Verbot rechts abbiegen, um sich
unnötige Wege zu ersparen, und somit
gezwungen sind, über den Fussgän-
gerstreifen zu manövrieren, weil sie

um die Insel in dessen Mitte zirkeln
müssen.

Auf Nachfrage bei der Kreisschul-
behörde Letzi heisst es von Präsiden-
tin Barbara Grisch, dass bereits zu
Beginn der Bauarbeiten Gespräche
zwischen der Schulleitung und der zu-
ständigen Schulinstruktion der Stadt-
polizei Zürich stattgefunden haben.
Sie sagt: «Die Kinder wurden in kor-
rektem und umsichtigem Verhalten
geschult und die Bauleitung ist sich
der Nähe zum Schulhaus bewusst und
hält ihre Arbeiter zur Vorsicht an.»
Auch stehe die Schulleitung mit der
Kreiswache 9 in Kontakt, welche sich
allen Verkehrsfragen annimmt.

Entwicklung wird laufend verfolgt
«Sobald sich der Baustellenverkehr
wieder verdichtet, werden Mitarbeiter
in Leuchtwesten bei den Übergängen
bereitgestellt.» Dies sei von Beginn
weg so gehandhabt worden. «Mit die-
sen Massnahmen, die seit Anfang der
Baustellensituation gelten und laufend
überprüft und bei Bedarf unkompli-
ziert weitergeführt werden, trifft die
Schule die nötigen und angemessenen
Schritte, um auch während der Bau-
zeit des Alterszentrums die Kinder auf
dem betroffenen Abschnitt ihres
Schulwegs zu unterstützen», sagt
Grisch. Der Verkehr bei der Baustelle
habe sich nach Beendigung des Aus-

hubs deutlich beruhigt. Die Schullei-
tung verfolge die Entwicklung laufend
und stehe für Fragen seitens der
Eltern jederzeit zur Verfügung.

Auf Anfrage bestätigt Judith Hödl,
Mediensprecherin Stadtpolizei Zürich,
dass sie mit der Schule und dem Bau-
unternehmen in Kontakt steht. Bezüg-
lich Linksabbiegegebot meint Heiko
Ciceri von der Dienstabteilung Ver-
kehr: «Die Baustelle hat keine Aufla-
gen. Die Beschilderung ist nicht offizi-
ell und wird entfernt.» Schülerinnen
und Schüler, die sich beim Überque-
ren des baustellennahen Fussgänger-
streifens nicht wohlfühlen, haben die
Möglichkeit, auf zwei alternative Zeb-
rasteifen etwas weiter entfernt auszu-
weichen. Die Dienstabteilung Verkehr
prüft, ob der Fussgängerübergang um
einige Meter verlegt werden soll. Die
Sicherheit der Kinder steht bei allen
Befragten im Zentrum: «Die Stadtpoli-
zei und die Dienstabteilung Verkehr
wird sich die Baustelle nochmals ge-
nau ansehen», versichert Judith Hödl.

Die Eltern bleiben skeptisch, auch
wenn sich die Lage zurzeit etwas ent-
spannt habe, folgen weitere Baupha-
sen: «Zu Zeiten des Schulbeginns und
des Schulschlusses wünschen wir uns
zu intensiven Bauphasen eine ver-
kehrsdienstliche Sicherung durch die
Stadt oder die Bauleitung. Denn das
ist nicht Sache der Schule.»

Eltern fürchten um Sicherheit der Kinder
Eltern sind überzeugt: Die
Baustelle für das neue
Alterszentrum am Mathys-
weg in Albisrieden gefährdet
die Sicherheit der Schüler.
Schule und Polizei beruhigen.

Christina Brändli

Ein Baustellenfahrzeug verlässt gegenüber des Schulhauses die Baustelle am Mathysweg. Foto: brc.

AUF EIN

WORT . . .

Zuerst hielt ich es für einen ein-
fachen Schreibfehler in einer vor-
weihnachtlichen Vereinsankündi-
gung, doch dann begegnete er mir
immer wieder: der Weihnachts-
punch. Und so wuchs in mir die
Vermutung, dass sich darin insge-
heim eine unterschwellige Bot-
schaft verbirgt.

Die Ankündigung des sinnbild-
lichen Befreiungsschlags aus der
glühweindurchtränkten Festtag-
sentimentalität zum Beispiel, aus
dem betretenen Schweigen am
Familientisch nach einer politisch
zutiefst unkorrekten Pointe oder

der endlosen Stille nach der eska-
lierten Diskussion mit den Kolle-
gen beim Firmenanlass.

Aber vielleicht ist das auch
ganz anders gemeint. Und der
Weihnachtspunch dient der buch-
stäblichen Erweckung aus dem
Guetzli-induzierten Koma oder
der sprichwörtlichen Auferste-
hung aus der Weihrauchlethargie.
Er ist der Appenzeller Alpenbitter
nach dem x-ten Käsefondue, das
drohende Wallholz vor dem un-
vermeidlichen Kater.

Oder geht es dabei einfach nur
um den Läuterungsschlag? Über-
nimmt der Weihnachtspunch wo-
möglich die Aufgaben des
Schmutzli, der die Fitze mittler-
weile ja nur noch zur Schau trägt
wie ein Erkennungsmerkmal,
damit man ihn nicht mit einem
bärbeissigen Franziskanermönch
verwechselt.

Erfüllt der Weihnachtspunch
am Ende gar die Funktion des
Richterhammers? Vielleicht ent-
spricht er im übertragenen Sinn
ja den so klangvollen «Order»-
Ermahnungen des vor kurzem zu-
rückgetretenen britischen Parla-
mentspräsidenten John Bercow?

Ich muss sagen, diese Bedeu-
tung gefällt mir am besten. Wenn
Sie also im Päcklistress unterzu-
gehen drohen oder sich bei der
terminlichen Abstimmung mit
eigener, angeheirateter und ver-
schwippschwägerter Familie nur
noch im Kreis drehen wie das
doppelstöckige Kinderkarussell im
«Wienachtsdorf»: Halten Sie kurz
inne, rufen Sie sich selbst «Order»
zu. Verpassen Sie Ihrer inneren
Aufregung einen kleinen Weih-
nachtspunch mit dem Richter-
hammer, damit Sie in der Zeit der
Besinnlichkeit nicht plötzlich die
Besinnung verlieren.

Da flattert mir die nächste An-
kündigung in die Mailbox. Weih-
nachtsputsch gibt es an diesem
Anlass. Was es damit wohl auf
sich hat?

Alexander Vitolic

Auf einen Punch!

Am frühen Sonntagmorgen wurde
ein 30-jähriger Mann bei einer Aus-
einandersetzung im Bereich Brauer-/
Anker-/Stauffacher-/Langstrasse im
Kreis 4 durch eine Stichwaffe schwer
verletzt. Die Kantonspolizei sucht
Zeugen (Tel. 044 247 22 11). Der
Mann befindet sich nicht in Lebens-
gefahr. Die Hintergründe, der genaue
Tatort und der Tathergang sind un-
klar und werden abgeklärt. Ebenfalls
laufen Ermittlungen in Bezug auf die
zurzeit unbekannte Täterschaft. (zw.)

30-Jähriger mit
Stichwaffe verletzt

IN KÜRZE

Für das nächste Jahr will das
Kirchenparlament der Evange-
lisch-reformierten Landeskirche
des Kantons Zürich die Kirchge-
meinden finanziell entlasten. So
senkt es den Beitragssatz, der an
die Zentralkasse der Landeskir-
che geht. Die Belastung der
Kirchgemeinde sinkt damit auf
unter 30 Prozent.

Zulagen für Rentner
Die Einmalzulage für AHV- und
IV-Rentnerinnen und -Rentner
wird dieses Jahr auf Beschluss
des Stadtrats erhöht. Die dafür
benötigten 6,5 Millionen Franken
sind dabei im Budget 2019 ent-
halten. Die wirtschaftliche Situa-
tion der Stadt Zürich erlaubt die
Einmalzulage für alle 13 000 An-
spruchsberechtigten.

Kredit für Brücke
Auf Antrag des Stadtrats soll der
Gemeinderat einer Erhöhung des
Projektierungskredits für den
Ersatzneubau der Rathausbrücke
zustimmen. Weitere 2,76 Millio-
nen Franken sollen dem Projekt
zugutekommen. Ab 2023 ist der
Ersatz der Rathausbrücke ge-
plant. Der Ersatzneubau schafft
einen neuen Platz über der Lim-
mat in der Zürcher Altstadt.

Leitung neu besetzt
Der Stiftungsrat der Stiftung für
günstigen und ökologisch vorbild-
lichen Wohnraum in der Stadt
Zürich, «Einfach Wohnen», hat
im November Mira Porstmann
zur Leiterin der Geschäftsstelle
gewählt. Per 1. April 2020 über-
nimmt die Architektin die Stelle.
Mit ihren fachlichen und unter-
nehmerischen Fähigkeiten konn-
te sie sich gegen über 130 Mit-
bewerber durchsetzen.

Gelder beantragt
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat, den jährlichen Beitrag
an den Zürcher Stadtverband für
Sport von 115 000 Franken auf
160 000 Franken zu erhöhen. Per
2020 sollen dadurch die künfti-
gen Anforderungen und Bedürf-
nisse der Sportvereine gewähr-
leistet werden.

Restaurant schliesst
Aus persönlichen Gründen been-
det der Wirt des Restaurants
«Zum Grobe Ernst» den im Fe-
bruar auslaufenden Mietvertrag
vorzeitig und schliesst somit per
Ende Jahr sein Lokal definitiv.
Wie die im Erdgeschoss gelege-
nen Räume künftig genutzt wer-
den, ist offen. Denkbar ist ein
kleiner Laden oder ein Atelier.

Schwimmen in Kälte
Am Sonntag, 8. Dezember, findet
in der Limmat zum 20. Mal das
Zürcher Samichlaus-Schwimmen
statt. Dabei müssen die Teilneh-
mer 111 Meter zurücklegen. Für
jeden, der weitere 10 Meter zu-
rücklegt, spendet der Sponsor Al-
lianz Suisse 10 Franken an die
Caritas Zürich.

Finanziell entlastet
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Auf den ersten Blick scheint das Motto
des jährlichen Krimitags etwas wider-
sprüchlich: «Kriminalautoren gegen
Gewalt», doch Organisator und
Schriftsteller Thomas Kowa verneint:
«Widersprüche machen das Leben
eben spannend und mit Spannung
kennen wir uns aus. Ausserdem siegt
in einem Krimi am Ende häufig das
Gute. Und damit sind wir doch wieder
ganz nah beim Motto.»

Kowa wird am diesjährigen Krimi-
tag am Samstag, 7. Dezember, aus ei-
ner seiner Kurzgeschichten aus der
Reihe: «Krimis ohne Mord» eine Kost-
probe zum Besten geben. Die Lesun-
gen sind bewusst kurz gehalten, ge-
rade mal zehn Minuten entführt jeder
Autor sein Publikum in die Welt der
Kommissare und Verbrecher: «Wir
wollen das Publikum nicht überfor-
dern, schliesslich werden sechs Auto-
ren zu Gast sein.» Beendet werde jede
Lesung stilecht mit Pistolenschüssen:
«Aber nur mit Platzpatronen», be-
ruhigt Kowa.

Für einen guten Zweck
Das Motto «Kriminalautoren gegen
Gewalt» hat sich seit dem ersten Kri-
mitag vor acht Jahren nicht verändert:
«Wir wollen den guten Zweck des Kri-
mitags hervorheben – schliesslich ist
es eine Benefizlesung», so Thomas
Kowa. Die Spenden kommen wohltäti-
gen Organisationen zugute. Dieses

Jahr wird das Mädchenhaus Zürich
unterstützt.

Die teilnehmenden Autoren sind
alles Mitglieder des Vereins zur Förde-
rung deutschsprachiger Kriminal-
literatur oder, kurz gesagt, des Syndi-
kats. Dieses Jahr dabei sind neben
Thomas Kowa, Mirco Beetschen, Con-
ny Lüscher, Sunil Mann, Mike Matee-
scu, Franz Osswald und als Moderator
der Veranstaltung Marcus Richmann.
«Unsere Autoren wurden angefragt,
wer gerne für den guten Zweck lesen
möchte. Die definitive Auswahl wurde
von der Pestalozzi-Bibliothek Zürich
getroffen.» Die Pestalozzi-Bibliothek
stellt als Mitorganisator auch die
Räumlichkeiten zur Verfügung.

Das Rahmenprogramm bietet ne-
ben der Möglichkeit, die schmackhaft
gemachten Bücher zu kaufen und sie
gleich mit einer persönlichen Wid-
mung versehen zu lassen, auch Inter-
views mit den Autoren und einen Apé-
ro. Zudem stellt das Mädchenhaus sei-
ne Arbeit vor.

Was ist ein guter Krimi?
Der Krimitag findet jeweils um den
Todestag des Schweizer Schriftstellers
Friedrich Glauser statt. Glauser
schrieb als einer der ersten Schriftstel-
ler deutschsprachige Kriminalromane.
Was macht denn für Thomas Kowa ei-
nen guten Krimi aus? «Eine gute Sto-
ry, vielschichtige Charaktere, einen
starken Ermittler oder eine Ermittle-
rin. Und nicht zuletzt einen überzeu-
genden Täter, der eine Motivation hat,
die nachvollziehbar ist», zählt er auf.
Dass ein Kriminalroman Gewalt im
echten Leben fördert, denkt er nicht:
«Menschen, die bei dem Überangebot
an Medien heutzutage lesen, sind aus
meiner Sicht nicht in Gefahr, Gewalt
unreflektiert als etwas Positives an-
zusehen.»

Auch am achten Krimitag
fallen wieder «Schüsse»
Kriminalliteratur werde im-
mer mit einem moralischen
Kompass geliefert, sagt
Krimiautor Thomas Kowa.
«Am Ende siegt häufig das
das Gute.» Darum sei auch
das Motto des Krimitages
«Kriminalautoren gegen
Gewalt» kein Widerspruch.

Christina Brändli

Krimitag: Samstag, 7. Dezember, um 18.00
Uhr. Pestalozzi-Bibliothek Zürich Altstadt,
Zähringerstrasse 17, 8001 Zürich.

Am Freitag, 6. Dezember, verteilt der
Samichlaus im Letzipark von 14 bis
18 Uhr allen kleinen und grossen
Kindern für jedes Sprüchli eine kleine
Überraschung und posiert gewohnt
geduldig und mit seinem freundli-
chen Lächeln für jede Insta Story und
alle Facebook Posts von Mami oder
Papi. Bestimmt aber dreht er auch
eine Runde mit dem traditionellen
Letzipark-Kinderzug. Das gemütliche
Weihnachtszügli dampft durch das so
schön verschneite Winterwunderland.
Die unterhaltsame Reise durch die
Schneelandschaft ist ein Weihnachts-
klassiker und kostet – wie all die Jah-
re zuvor – zwei Franken für mehrere
Runden Weihnachtszauber und wird
täglich von 9 bis 20 Uhr angeboten.

Etwas ruhiger und entspannter geht
es sicher am 8. und 22. Dezember
zu. Dann öffnet der Letzipark seine
Türen von jeweils 10 bis 19 Uhr – mit
vielen tollen Geschenkideen, um auch
wirklich jeden Weihnachtswunsch zu
erfüllen.

Bonheft und Wettbewerb
Der Letzipark lockt zur Adventszeit
mit einem Weihnachtsmagazin mit
tollem Wettbewerb und 48 attrakti-
ven Angeboten und Rabatten zum
vorweihnachtlichen Sparen. Ein
brandneuer Skoda Kamiq im Wert
von 25 000 Franken als die perfekte
Weihnachtsüberraschung für die gan-

ze Familie, zwei Nächte im Deluxe-
Zimmer für zwei Personen inklusive
Frühstück und Spa-Eintritt im Ka-
meha-5-Sterne Hotel im Glattpark im
Wert von 1054 Franken, zwei Nächte
im Radisson Blue Hotel in Andermatt
für zwei Personen, ein Family-Skitag
für zwei Erwachsene und zwei Kin-
der inklusive Skitickets und Eintritt
in die Freestyle Academy Laax im
Wert von 414 Franken oder ein Kurz-
urlaub im Legoland für vier Personen
inklusive zwei Tage Parkeintritt und
einer Nacht im Feriendorf im Wert
von 560 Franken sind die attraktivs-
ten Preise des grossen Weihnachts-
wettbewerbs. Aber auch zehn Skita-
geskarten für die Pisten auf Melch-
see-Frutt, eine Smartbox-Erlebnisbox
«3 Tage Wellness» im Wert von
399.90 Franken oder eine Kompakt-
kamera Lumix DMC LX15 von Pana-
sonic, offeriert von Ifolor, können
sich als schöne Preise sehen lassen.

Einfach Lieblingsgeschenk an-
kreuzen, den ausgefüllten Talon vor
Ort in die bereitstehende Wettbe-
werbsurne werfen und schon kann
man auf eine weitere, tolle Weih-
nachtsüberraschung vom Letzipark
hoffen. (pd./pm.)

Der Letzipark lockt mit Wettbewerb
Im Letzipark werden bis
zum 24. Dezember Weih-
nachtsträume wahr. Ein
Bonheft zum Sparen, ein
Weihnachtswettbewerb,
das Weihnachtszügli für
die Kinder sowie zwei Sonn-
tagsverkäufe machen das
Einkaufszentrum zum
perfekten Weihnachtscenter.

www.letzipark.ch

Publireportage

Weihnachten im Letzipark. Foto: zvg.

Fransenkleider, Pluderhosen, Westen,
Schiebermützen, Hosenträger: Einige
der Gäste hatten sich das 20er-Jahre-
Motto bereits zu Herzen genommen,
als sie sich vergangene Woche anläss-
lich einer ersten Programmübersicht
im Hauptquartier der Festspiele an
der Josefstrasse einfanden.

Betont leger und auch ein bisschen
so, als hätte man sie gerade weg von
der Arbeit geholt, präsentierten sich
hingegen die beiden Leiter Alexander
Keil und Karolin Trachte, um ihre Vi-
sion eines «Volksfestes der Künste»
aufleben zu lassen. Sie überliessen
das Rampenlicht den Künstlerinnen
und Künstlern, die eine Kostprobe ih-
res Programms gaben: Der Jodlerklub
Bergbrünneli aus Küsnacht zum Bei-
spiel, die Artistin Jeanine Ebnöther
Trott vom Zirkusquartier oder der
Opernhaus-Bariton Yuriy Hadzetskyy,
der eine Arie aus «Don Giovanni»
zum Besten gab, der im Rahmen der
«Oper für alle» am 13. Juni auf den
Sechseläutenplatz übetragen wird.

Doch es kommen nicht nur die gros-
sen Gründungspartner wie das Opern-
haus oder die Tonhalle, dessen Or-
chester die Festspiele am 5. Juni unter
anderem mit Ravels «Bolero» eröffnen

wird, zum Zug: So inszeniert das
«Junge Literaturlabor» zusammen mit
einer Zürcher Sekundarschulklasse
ein Live-Hörspiel mit Zeitmaschine
auf dem «Monsterhof», rund ein Dut-

zend Chöre aus Zürich und Umgebung
bestreiten die «Nacht der Chöre» und
das Tanzhaus veranstaltet in Zusam-
menarbeit mit «Zürich tanzt» einen
Pop-up-Ball, an dem auch Passanten
teilnehmen können.

Der Festspielpreis geht dieses Jahr
an die Regisseurin und Performerin
Antje Schupp. Nicht für das Lebens-
werk wie bisher, sie ist 36, sondern
als ein Förderbeitrag: «Die Wahl fiel
auf die Künstlerin, weil sie die Gren-
zen von Institutionen, Sparten und
Genres überwindet», begründet Kura-
torin Karolin Trachte die Entschei-
dung. Das Projekt, das Schupp mit
den Mitteln des Preises umsetzt, wird
am 25. Juni 2020 Premiere feiern.

Insgesamt sind rund 50 Veranstal-
tungen geplant. Wie viel 1920er-Jahre
drinstecken, wird sich zeigen, wenn
das definitive Programm im Frühjahr
publiziert wird. Der Stimmung beim
Amuse-Bouche nach zu urteilen, fin-
det das Motto jedenfalls viel Zuspruch.

Was auf jeden Fall so bleibt: Die
Veranstaltungen sind gratis und der
silberne Zeppelin, der stoisch über
dem Kulturtreiben ... – ja, was macht
er da eigentlich? Schweben? Medien-
sprecherin Melissa Caflisch verneint.
Leider nein, der vermeintliche Flug-
körper hänge in den Seilen. Alles an-
dere wäre wohl etwas gar abenteuer-
lich für Zürcher Verhältnisse. Wobei:
Würde das nicht ganz gut zu den
20er-Jahren passen?

Zürcher Festspiele in Aufbruchstimmung
«Die 20er-Jahre – Rausch
des Jetzt»: Die Festspiele
Zürich feiern das Centennial
der Roaring Twenties. Das
Lebensgefühl der 1920er
soll im Juni 2020 auch
Zürich in Ekstase versetzen.

Alexander Vitolic

Durchschnittsalter 31: Der Jodlerklub «Bergbrünneli». Fotos: Josef Brunner

Stilechte Reminiszenz an die 1920er inklusive Marcel-Ondulation.

www.festspiele-zuerich.ch

«Gebührenbschiss: Wird die ZKB von

der Stadt zu gut behandelt?», Teil der

Auflage vom 21.11.

Laut den geltenden städtischen
Veranstaltungsrichtlinien und der Ge-
bührenordnung vom 9. Juli 2014 wer-
den für kommerzielle Nutzungen an
bester Lage jeweils 10 Prozent des
Umsatzes erhoben. Dies gilt etwa für
das Kino am See.

Gälte diese Bestimmung auch für
die auf der Blatterwiese und in der Ba-
di Mythenquai zu stehen kommenden

Züribahn-Stationen der Zürcher Kan-
tonalbank ZKB, so sähe die Rechnung
folgendermassen aus: Die von der ZKB
veranschlagten Kosten der Bahn von
75 Millionen Franken entsprechen
dem Minimalumsatz. Geteilt durch die
60 Monate der erlaubten Betriebszeit
von fünf Jahren ergäbe das einen Mo-
natsumsatz von 1 250 000 Franken.
Zehn Prozent davon wären stolze
125 000 Franken Gebühren anstelle
der knapp 2000 Franken, welche of-
fenbar verrechnet werden sollen.

Man mag nun einwenden, dass die
Züribahn kein kommerzielles Projekt
sei. Doch gemäss Bekundungen der
ZKB handelt es sich nicht um ein Jubi-
läumsgeschenk. Vielmehr rechnet
man damit, via die stolzen 14 Franken
pro Ticket die Kosten zumindest ein-
zuspielen. Trotzdem gewährt die Stadt
Zürich einen Non-Profit-Rabatt von
98,4 Prozent für die fünfjährige Wer-
beplattform der ZKB an bester Lage.

Urs Frey, Präsident,

Quartierverein Riesbach

LESERBRIEF

ZKB-Seilbahn erhält von Stadt Zürich 98,4 Prozent Rabatt

Die Stadt Zürich zieht eine Zwischen-
bilanz zu «Free-Floating». Damit ist
der Verleih von Velos, Elektro-Trotti-
netten oder Rollern ohne fixen Stand-
platz gemeint. Dieser ist in Zürich
seit April bewilligungs- und gebüh-
renpflichtig. «Die Verleihfirmen star-
teten mit 1500 E-Trottinetten, 80 E-
Bikes und 200 Elektro-Rollern»,
schreibt das Sicherheitsdepartement
in einer Mitteilung. Zwischenzeitlich
beständen Bewilligungen für 2300 E-
Trottinette der Marken Bird, Circ, Li-
me und Tier, 20 Elektro-Fahrzeuge
der Firma Enuu sowie 80 E-Bikes
von Smide. Elektroroller werden zur-
zeit keine mehr angeboten.

«Die Erfahrungen der letzten Mo-
nate fallen unterschiedlich aus»,
schreibt das Sicherheitsdepartement.
Die Verleihfahrzeuge würden zu ei-
ner zusätzlichen Belastung des öf-
fentlichen Raums führen. Seit der
statistischen Erfassung per 1. August
verhängte die Stadtpolizei 67 Ord-
nungsbussen wegen Befahren des
Trottoirs. Im laufenden Jahr wurden
30 Verkehrsunfälle mit E-Trottinetten
mit insgesamt 28 verletzten Personen
registriert. In 27 Fällen war die Per-
son auf dem Fahrzeug mutmasslich
der Hauptverursacher. Im Jahr 2018
belief sich die Zahl der registrierten
Unfälle noch auf 6.

Apropos «Floating»: Entsorgung +
Recycling Zürich fischte im laufenden
Jahr 29 E-Trottinette aus dem Zürich-
see, der Limmat und der Sihl, die Was-
serschutzpolizei barg deren 22. (pd.)

30 Unfälle und viele
E-Trottinetts im See
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ANZEIGEN

Benno sass frie-
rend auf der
Bank gleich ne-
ben dem Haupt-
eingang zum
grossen Gemüse-
markt. Trotz des
dicken Winter-
mantels, den ihm
eine alte Dame
vor ein paar Ta-

gen geschenkt hatte, fröstelte es ihn.
Er hatte die Hoffnung aufgegeben,
mit dem Abladen von Früchten und
Gemüse noch etwas Geld zu verdie-
nen. Es war spät dran, er hatte ver-
schlafen. So sass er halt einfach da,
der Gelegenheitsarbeiter Benno, und
griff zur Weinflasche, die seinen
Mantelsack ausbeulte. «Eigentlich
will ich weniger als früher trinken»,
dachte er so vor sich hin. Trotzdem
entkorkte er die Flasche und nahm
einen kräftigen Schluck. Benno wollte
schon zum nächsten Schluck anset-
zen, als er auf der andern Strassen-
seite einen jungen, eleganten Herrn
mit einem kleinen schwarzen Koffer
bemerkte. Er schien auf jemanden zu
warten. Wehmütig und traurig mus-
terte Benno den Mann und erinnerte
sich, früher auch einmal bessere, viel
bessere Zeiten gehabt zu haben.
Aber jetzt war er Benno, der Stadt-
streicher, manchmal etwas angetrun-
ken, von der Hand in den Mund le-
bend, und war auch schon kurz im
Gefängnis gewesen. Zwar nur wegen
Kleinigkeiten, Diebstählen und eher
harmlosen Schwindeleien. Aber er
war halt doch ein Vorbestrafter ohne
Arbeit und mit wenig Geld, für nur
noch ein bis zwei Tage.

* * *
Ein roter, eleganter Sportwagen

fuhr auf der gegenüberliegenden
Strassenseite vor, und Benno glaubte,
eine junge Dame zu erkennen, die
dem jungen Mann die Autotüre öffne-
te. Sie küssten sich im Wagen, bevor
dieser losfuhr. Benno blickte wieder
vor sich hin. Es dauerte eine Weile,
bis er ihn bemerkte. Einsam stand er
da auf dem Gehsteig, im leichten
Schneegestöber, der kleine schwarze
Koffer. Benno zögerte nicht lange. Er
stand auf, blickte nach links und
rechts, überquerte die Strasse, ergriff
den herrenlosen Koffer und machte
sich davon.

* * *
«Ob das doch noch mein Glücks-

tag wird?» Seine Gedanken über-
schlugen sich; was wohl in dem
Koffer sein könnte? Schöne Kleider,
wertvolle Dinge, vielleicht sogar Bar-
geld. Ja, Bargeld wäre das Beste. Im-

mer schneller wurden seine Schritte.
Noch über die zwei Bahngeleise und
hinein in seine Hütte, eine alte ver-
lassene Baubaracke der Eisenbahn.
Er zahlte keine Miete, wurde dort
einfach geduldet, bis sie irgendwann
abgebrochen würde. Eine nackte
Glühbirne spendete etwas Licht. Ben-
no legte den Koffer auf den Tisch und
öffnete das Klappschloss. Der Koffer
war offen. Benno traute seinen Au-
gen kaum, riss den Inhalt heraus und
betrachtete ihn immer und immer
wieder. Es war kaum zu fassen, Ben-
no wollte seine Enttäuschung und
Wut laut herausschreien. Verwundert
und verärgert hielt er den gesamten
Inhalt in seinen Händen: Ein wun-
derschönes rotes Nikolausgewand
mit Kapuze, dazu ein grosser Sack
mit Rute und ein weisser Bart. Sogar
das Klebemittel für den Bart fehlte
nicht. Der enttäuschte Mann warf das
Gewand achtlos in eine Ecke und
blieb stumm auf dem einzigen Stuhl
sitzen. Im alten Ofen glühten noch
wenige Holzscheite. Lustlos legte er
noch einige neue dazu. Bald wurde
es ein wenig wärmer im einfachen
Raum. Benno stierte trostlos vor sich
hin. Unversehens begann er dann
aber leicht zu lächeln und schaute
auf den roten Umhang am Boden.
«Eigentlich geschieht es mir recht,
weil ich wieder einmal etwas stehlen
wollte; nun habe ich die Strafe.»

* * *

Solche Gedanken bedrängten den
Stadtstreicher. Doch je länger er auf
das Nikolausgewand starrte, desto
mehr reifte in ihm ein Gedanke. Er
wusch sich, zog warme Unterkleider
an und hüllte sich in den roten Man-
tel des Weihnachtsmannes. Er klebte
den weissen langen Bart an Wangen
und Kinn und zog sich auch die Ka-
puze über den Kopf. Und seine eige-
nen schweren Arbeitsschuhe passten
geradezu ideal zu einem Nikolaus. Er
suchte nach einem Spiegel, um sich
zu betrachten. Ganz vermochte er
sich im kleinen, fast blinden Spiegel
nicht zu sehen, aber das Gesicht, das
er sah, gefiel ihm. Ein anderer
Mensch schaute ihn an, das war
nicht mehr der heruntergekommene
Gelegenheitsarbeiter Benno, nein,
das war jetzt ein stattlicher Weih-
nachtsmann. Geradezu übermütig
verliess er das Häuschen am Bahn-
damm. «Jetzt gehe ich zu meinen
Kumpeln ins Stammlokal», schmiede-
te Benno seine Pläne. Es war eine et-
was verrufene, schäbige Kneipe, wo
sich Aussenseiter und Ausgestossene
trafen. Zuerst aber ging Benno hin-
über zum Grossmarkt und fragte
nach etwas Obst für einen armen Ni-

kolaus. Und siehe da: Kaum einer der
Obst­ und Gemüsehändler schlug
dem Nikolaus die bescheidene Bitte
ab. Fast jeder gab ihm einige Äpfel,
Orangen, Nüsse und sogar Datteln.
Der Sack füllte sich. Und alles war
gratis; es war ja sowieso bald Feier-
abend, und deshalb überliessen die
Händler Benno gerne die nicht ver-
kauften Reste aus den Obstharassen.

* * *
Es wurde plötzlich mäuschenstill.

Mit vollem Sack platzte Benno in die
schummrige Kneipe. Schlagartig ver-
stummte jedes Gespräch der Wirts-
hausgäste. Das hatte es seit Jahren
nicht mehr gegeben, dass sich ein
Weihnachtsmann in ihr Lokal verirr-
te. Hundert kritische Augen blickten
auf den Nikolaus. «Du hast dich wohl
verirrt, verschwinde; hier brauchen
wir keinen wie dich!», rief der grim-
mig dreinschauende Rolf wütend,
und er machte sogar eine aggressive
Drohgebärde gegen den Nikolaus.
«Gerade du, Rolf, brauchst einige
mahnende Worte von mir», brummte
Benno unter seinem angeklebten
weissen Bart. «Mit dir, Rolf, bin ich

gar nicht zufrieden.» Nun wurde es
plötzlich mäuschenstill im sonst lau-
ten Lokal. Sogar dem Rolf verschlug
es das meist freche Mundwerk. Und
der Nikolaus begann, auch mit sei-
nen andern Kollegen zu reden. Er
kannte ja ihre Stärken, aber auch ih-
re Laster und Schwächen. Sie jedoch
erkannten ihn nicht. Für sie war er
einfach ein Nikolaus, der unerwartet
in ihre Kneipe gekommen war. Die
unansehnliche Wirtshausstube war
für manche Gäste die einzige warme
Bleibe, wo sie unter sich waren und
so etwas wie ein Zuhause fanden. Mit
zunehmender Aufmerksamkeit, bei-
nahe wie kleine Kinder, lauschten sie
nun den lobenden und mahnenden
Worten des Nikolaus. Das war einer,
der so wie sie redete und um ihre
Sorgen wusste, und einer, der nicht
nur schimpfte, nein, sondern auch
aufmunternde Worte fand. Toleranz,
Kameradschaft, einander helfen –
das sei besonders wichtig, wenn man
einsam und mittellos dastehe. Es
freue ihn, wenn hier, in dieser Knei-
pe, Kollegialität gepflegt werde, sagte
der Nikolaus mit feierlicher Stimme.

Wenn für diesen und jenen vielleicht
die Anerkennung ein wenig übertrie-
ben war, so taten die Worte den Män-
nern gut, und sie freuten sich. Zuletzt
verteilte Benno, der Stadtstreicher,
der für eine Stunde zum unbekann-
ten Nikolaus geworden war, seine
Gaben. Die Orangen, Äpfel und Nüsse
auf den einfachen Holztischen gaben
diesen einen nahezu festlichen An-
strich, und der Wirt holte noch ein
paar Kerzen. Deren flackernder Lich-
terschein liess ein wenig Weihnachts-
stimmung aufkommen. Dann verab-
schiedete sich der Nikolaus. Er habe
halt noch viel zu tun, meinte er, und
er ging wieder auf die Strasse hinaus.
Bis in die späten Nachtstunden zog
Benno noch durch die Stadt, sprach
mit Einsamen und Alten, tröstete sie
und lud einige mit den wenigen
Franken, die er noch hatte, zu einem
warmen Kaffee ein. Er sah dabei viel
Leid und Armut in dieser als reich
geltenden Stadt und manche Leute,
denen es noch schlechter ging als ihm.

* * *
Als er weit nach Mitternacht in

seine Hütte beim Bahndamm zurück-
gekehrt war, zog er das Nikolausge-
wand wieder aus, legte es in den ele-
ganten Koffer und verschloss diesen.
Am Morgen brachte er den Koffer ins
Fundbüro. Der etwas verwunderte
Blick des Beamten, der den Koffer
entgegennahm, störte ihn nicht.
«Darf ich noch Ihren Namen und die
Adresse haben?», fragte ihn dieser.
«Es ist wegen des Finderlohnes.»
«Nikolaus, Waldhüslistrasse», sagte
Benno fröhlich schmunzelnd und
schritt beschwingt die Treppe hinun-
ter wieder auf die Strasse. «Finder-
lohn, den will ich nicht», dachte Ben-
no für sich. Er hatte ja bereits etwas
gefunden, nämlich neuen Mut, sei-
nem Leben doch noch eine Wende
zum Besseren zu geben. Das nahm er
sich an diesem grauen Dezember-
morgen fest vor.

Der gestohlene Samichlaus
Bruno Schlatter

Schlagartig verstummte jedes Gespräch der Wirtshausgäste. Das hatte es
seit Jahren nicht mehr gegeben, dass sich ein Weihnachtsmann in ihr
Lokal verirrte. Illustration: Frank Baumann

Bruno Schlatter aus Albisrieden,
der heute im Wiedikon und Spa-
nien lebt, schreibt regelmässig
Kurzgeschichten für «Zürich
West». Diese Geschichte ist im
Buch «Die himmelblaue Weih-
nachtstasse» erschienen, das
2017 vom Verlag Wörterseh her-
ausgegeben wurde. Illustriert
sind die liebenswerten Schweizer
Adventsgeschichten von Frank
Baumann.

www.woerterseh.ch

Das Buch
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Die beiden Wohnhäuser der Bauge-

nossenschaft Halde Zürich (BHZ) am

Kelchweg 9 und 11 (Ecke Kelchweg/

Dachslernstrasse) mit ihren 15 2- bis

4-Zimmer-Wohnungen wurden zwi-

schen 1949 und 1950 erbaut und

entsprechen nicht mehr heutigen

Standards. Die BHZ hat daher das

das Amt für Hochbauten beauftragt,

einen anonymen Projektwettbewerb

auf Einladung mit sechs Teams

durchzuführen. Der Architekturwett-

bewerb verlangte Vorschläge für

Neubauten am Kelchweg mit mindes-

tens 32 zeitgemässen 2,5- und 3,5-

Zimmer-Wohnungen, welche die

Wettbewerbsanforderungen in Bezug

auf die genossenschaftlichen Werte,

eine nachhaltige Bauweise, langfristi-

ge Wertigkeit sowie tiefe Unterhalts-

und angemessene Erstellungskosten

berücksichtigen. Gewonnen hat das

Team von Mathis Kamplade Archi-

tekten aus Zürich.

Viel Flexibilität im Grundriss
Mit ihrem Projekt «Tinguely» schla-

gen sie zwei mit Holzfassaden ver-

kleidete Punkthäuser vor, schreibt

das Amt für Hochbauten. Die fügen

sich gut in das Grundstück an der

Ecke Kelchweg/Dachslernstrasse und

die kleinteilige Umgebung an der

Quartierstrasse ein und schaffen

durch ihre Kompaktheit qualitätsvolle

Aussenräume. Die beiden Wohnhäu-

ser sind zueinander ausgerichtet.

Nahe den beiden Eingangsbereichen

sind Waschküchen angeordnet – dies

schafft zwischen den Häusern ein Po-

tenzial für Begegnung. Die 32 Woh-

nungen ermöglichen vielfältige Aus-

blicke in die durchgrünte Umgebung.

Die Wohnungsgrundrisse weisen eine

hohe Flexibilität auf. Mit beweglichen

Holzpaneelen lassen sich Räume ab-

trennen oder zusammenschliessen –

je nach Lebensphase oder Bedürfnis

der Bewohnenden. Die beiden Wohn-

häuser sollen dem Minergie-Standard

entsprechen. Die Wärmeerzeugung

soll dereinst über den Anschluss an

den Energieverbund Altstetten erfol-

gen. Die Zielerstellungskosten für die

Neubauten werden auf rund 11,2

Millionen Franken geschätzt.

Halde erstellte 760 Wohnungen
Die 1944 gegründete Baugenossen-

schaft Halde Zürich hat wesentlich

zum genossenschaftlichen Woh-

nungsbestand in Altstetten beigetra-

gen, lobt das Hochbauamt. In 16

Bauetappen sind zwischen 1946 und

heute rund 760 gemeinnützige Woh-

nungen in den Gebieten Badener-/

Luggwegstrasse, Eugen-Huber-Stras-

se, Ernst-Zöbeli-Strasse, Dachslern-

strasse und Im Stückler entstanden.

Entsprechend sind die Wohnhäuser

aus den Anfangsetappen trotz sorg-

fältigem Unterhalt nun in die Jahre

gekommen und entsprechen nicht

mehr dem heutigen Standard bezüg-

lich Ausbau, Schallschutz, Energie-

verbrauch und Gebäudetechnik. (zw.)

Neubau verdoppelt Anzahl der Wohnungen
Die Baugenossenschaft Halde
Zürich plant, ihre beiden
Wohnhäuser am Kelchweg in
Altstetten durch Neubauten
zu ersetzen. Den Projekt-
wettbewerb hat das Team
von Mathis Kamplade Archi-
tekten für sich entschieden.

Sämtliche Wettbewerbsprojekte sind bis
7. Dezember im Ausstellungsraum Pavil-
lon Werd zu sehen.

Das Siegerprojekt «Tinguely» schafft qualitätsvolle Aussenräume. Visualisierung: Mathis Kamplade Architekten, Zürich

Die Zürcher Kantonalbank (ZKB) plant

für ihr 150-Jahr-Jubiläum 2020 eine

temporäre Seilbahn von Riesbach nach

Wollishofen über den Zürichsee. Sie

soll 75 Millionen Franken kosten und

durch Billetteinnahmen refinanziert

werden. Wie jedes Angebot, das öffent-

lichen Grund und Boden nutzt, muss

auch die ZKB eine monatliche Nut-

zungsgebühr entrichten. Doch diese ist

eher günstig, wie ein Artikel in dieser

Zeitung kürzlich publik machte: Ledig-

lich 1965 Franken pro Monat soll die

Bank für die Nutzung des städtischen

öffentlichen Raums bezahlen.

Ein Affront für viele Kleingewerb-

ler. So zahlt etwa der mobile Stand

«Gelati am See» laut eigenen Angaben

500 Franken Monatsgebühr für eine

Nutzfläche von 3 Quadratmetern. Dies,

obwohl er eine 2000-mal kleinere Flä-

che als die ZKB-Seilbahn beansprucht.

Festgelegt hat die Nutzungsgebühr für

die Seilbahn die städtische Schät-

zungskommission. Nun kommt Bewe-

gung in die Sache: Aufgrund des Lokal-

info-Berichts hat die Privatperson Pe-

ter-Wolfgang von Matt eine Aufsichts-

beschwerde beim Bezirksrat Zürich

eingereicht. Sie liegt der Redaktion vor.

«Massiv unterbewertet»
«Der Landwert wird – offensichtlich

bewusst – massiv unterbewertet, um

die Jahresgebühr tief zu halten»,

schreibt von Matt. Er kritisiert die

Stadt, welche die Sondernutzungs-

bewilligung ausgestellt hat. Von Matt

fordert die Aufhebung der Bewilligung.

Der Bezirksrat bestätigt den Eingang

der Aufsichtsbeschwerde. Er wird die-

se nun prüfen. (pw./ls.)

Gebühr sorgt
für Zoff
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Fans des kecken Sir Roger Norring-
ton dürfen sich auf den 7. Dezember
freuen. Dann kehrt der Sir, der das
Zürcher Kammerorchester ZKO mit
viel Humor und Musikalität inspiriert
und geformt hat, als Ehrendirigent
für einen Abend zurück nach Zürich.
Ein Gentleman mit klaren Vorstellun-
gen. Gemeinsam mit dem ZKO nimmt
er das Publikum mit auf Haydns le-
gendäre Reise von Wien nach London
um 1790. Norrington dirigiert im
Sitzen, dafür aber auswendig. Seine
Konzerttätigkeit hat er mit seinen 85
Jahren eingeschränkt und arbeitet
nur noch mit ausgewählten Ensem-
bles wie dem Zürcher Kammeror-
chester. Am Konzertabend in Zürich

widmet er sich einer besonders span-
nenden Zeit im Leben von Joseph
Haydn. Dieser suchte 1790 einen
neuen Markt für seine Kunst und
schloss einen Vertrag mit dem Kon-
zertunternehmer Johann Peter Salo-
mon in London. Dort bewies der
Komponist sein grosses Unterhal-
tungstalent. Zuerst mit Bauernmusik

und Naturidylle im D-Dur-Quartett,
welches er noch in Österreich kom-
poniert hatte. Danach mit mehreren
neu komponierten Sinfonien. Eine
davon steht am 7. Dezember eben-
falls auf dem Programm. Sinfonie Nr.
95 ist die kürzeste seiner Londoner
Sinfonien. Von einer weiteren Auffüh-
rung, die stattgefunden haben soll,
als Haydn von der Universität Oxford
zum Ehrendoktor gekürt wurde,
stammt wohl auch der spätere Beina-
me «Oxford-Sinfonie». (pd./pm.)

Sir Roger Norrington zurück in Zürich
Am Samstag, 7. Dezember,
tritt in der Tonhalle Maag
Sir Roger Norrington,
Ehrendirigent des Zürcher
Kammerorchesters, auf. Er
widmet sich Joseph Haydn.

Sir Roger Norrington. Foto: zvg.

7. Dezember, 19.30 Uhr. Tonhalle Maag.
www.zko.ch, www.starticket.ch.

Die Lokalinfo verlost 3x 2 Tickets
für das Konzert vom 7. Dezember
in der Tonhalle Maag. Schicken
Sie ein Mail bis 6. Dezember an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Wer wegen schwerer Erkrankung
oder Altersschwäche oder infolge
eines Unfalls nicht mehr selbst für
sich sorgen kann, ist auf die Hilfe
Dritter angewiesen. Mit einem Vor-
sorgeauftrag kann jede urteilsfähige
Privatperson sicherstellen, dass dann
jemand anders die notwendigen An-
gelegenheiten erledigen kann. Vor
allem betagte Menschen können so
ihren Willen rechtzeitig festhalten
und eine nahestehende Person zur
Regelung ihrer Angelegenheiten für
den Fall der Urteilsunfähigkeit er-
mächtigen.

Ein Vorsorgeauftrag muss entwe-
der von Hand geschrieben und unter-
zeichnet oder notariell beurkundet
werden. Die Aufgaben, die der beauf-
tragten Person übertragen werden
sollen, müssen klar umschrieben
sein. Es können auch Einzelaufgaben
übertragen werden und Weisungen
für die Umsetzung der Aufträge er-
teilt werden. Je nach Komplexität ei-

nes Vorsorgeauftrages kann es sinn-
voll sein, fachlichen Rat beizuziehen.

Die Rechtsabteilung des HEV Zü-
rich unterstützt Interessierte gerne in
allen Fragen rund um das Thema
Vorsorgeauftrag.

Cornel Tanno, Leiter

Rechtsberatung/Prozessführung,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Warum ein Vorsorgeauftrag

empfehlenswert ist

Hauseigentümerverband Zürich, Albis-
strasse 28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 00

Cornell Tanno. Foto: zvg.

Publireportage

Publireportage

Die eidgenössischen Wahlen im Okto-
ber waren ganz in Grün gehalten. Das
Klima ist das Hauptthema seit Anfang
Jahr. Der Umwelt-Tsunami erreichte
im Herbst seinen Höhepunkt. Die Grü-
ne Partei und die Grünliberalen konn-
ten ihre Wähleranteile mit neu 13,2%
und 7,8% fast verdoppeln. Das Parla-
ment wurde erneuert und mit viel jun-
gem und grünem Blut versorgt. Es
freut mich dabei in erster Linie, dass
sich junge Leute politisch engagieren
und dass sie bereit sind, Verantwor-
tung zu übernehmen. Sie werden in
den nächsten vier Jahren zeigen müs-
sen, ob sie dazu auch in der Lage sind:
Probleme erkennen, Zusammenhänge
sehen, Lösungen ausarbeiten – zusam-
men mit den politischen Gegnern
mehrheitsfähige und gangbare Wege
finden. Ob wir es schaffen, als kleine
Schweiz das Weltklima zählbar zu be-
einflussen, wage ich zu bezweifeln.
Uns geht es aber sehr gut und wir ha-
ben genügend Ressourcen, um da und
dort Eingriffe vorzunehmen, die unser
Gewissen beruhigen sollen. Diese Ein-

griffe müssen aber gut durchdacht
sein. Die Schweizer Wirtschaft und die
Gewerbebetriebe mit ihren gemäss
Bundesamt für Statistik gut fünf Millio-
nen Arbeitsplätzen und 215 500 Lehr-
stellen sind international bekannt für
hohe Qualität, und unser gutes Bil-
dungssystem ist die wichtigste Res-
source unseres Landes. Diese Wirt-
schaft braucht aber auch gewisse Ge-
staltungsfreiheiten und eine effiziente
Mobilität.

Erhöhte Lohnabgaben, zusätzliche
Steuern und Gebühren, neue Auflagen
oder gar Verbote sind nur in der
Schweiz wirksam und könnten sich
langfristig als Bumerang erweisen.
Konsumentinnen und Konsumenten
sind sehr flexibel, das nahe Ausland ist
günstig für Einkäufe und das Internet
lässt Bestellungen quer über den Erd-
ball zu. Unserer Umwelt Sorge zu tra-
gen, ist wichtig und richtig. Funda-
mentalismus und Extremvarianten
sind aber fehl am Platz. Am 2. Dezem-
ber waren die Vereidigung und der Be-
ginn der Wintersession der eidgenössi-

schen Räte. Ich hoffe, unser Parlament
wird versuchen, das Nützliche mit dem
Verantwortbaren zu verbinden und
den Blick für das Ganze nicht zu verlie-
ren. So folgt auf einen grünen Herbst
sicher ein schöner weisser Winter.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Grüner Herbst – weisser Winter

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat und präsidierte diesen 2015/2016.

Einige Gemeinderäte (AL, Grüne, SP)
sowie die private Gruppierung «Baum-
stadt Züri» verlangen von der Stadt
eine Baumstrategie. Bis es so weit ist,
soll ein Baumfällmoratorium gelten,
sprich: Kein Baum darf mehr gefällt
werden. Die Petition dazu mit 1400
Unterschriften wurde vergangene Wo-
che Stadtrat Richard Wolff (AL) über-
geben. In der Petition fordert die Grup-
pe, der neben Politikern auch die Kul-
turschaffende Stina Werenfels ange-
hört, dass Tausende zusätzliche Bäu-
me gepflanzt werden.

«Kein taugliches Vorgehen»
Grün Stadt Zürich hält auf Anfrage we-
nig vom Anliegen, da es schon ein
Konzept gebe. «Bäume haben in Zü-
rich schon immer eine hohe Priorität
genossen», so Tanja Huber. Ein Fäll-
moratorium sei «kein taugliches Vorge-
hen». «Bäume müssen gefällt werden,
wenn sie nicht mehr standfest sind,
weil sie dann eine Gefahr für die Men-
schen darstellen.» Nur weil Bäume
krank seien, würden sie nicht per se
gefällt. Je nach Zustand der Bäume
werde das Kontroll- und Pflegeintervall
angepasst. «Es macht aber nicht im-
mer Sinn, einen Baum, der ökologisch
und biologisch keine Leistung mehr er-
bringt, intensiv zu pflegen und stehen
zu lassen. Junge Bäume machen den
Vorteil der älteren durch einen grösse-

ren jährlichen Zuwachs wett. Deshalb
wird dann anstelle eines älteren
Baums ein junger Ersatzbaum ge-
pflanzt», hält Huber fest.

Wie ist denn die Rechtslage in Zü-
rich? In der Stadt Zürich braucht es
keine Bewilligung zum Fällen eines
Baumes, ausser in einem Baumschutz-
gebiet oder in einem inventarisierten
Gartendenkmal. Baumschutzgebiete
gibt es lediglich am Zürichberg, in der
Enge und in Wollishofen. Ziel der
Baumschutzgebiete ist es, die wichtigs-
ten charakteristischen Baumstrukturen
der Stadt zu erhalten. Das Fällen von
Bäumen mit einem Stammumfang
von mehr als 80 Zentimetern (gemes-
sen ein Meter über Boden) ist dort
bewilligungspflichtig. Für mehrstäm-
mige Bäume gilt eine weiter differen-
zierte Regelung. Auch Eingriffe im
Kronenbereich oder am Wurzelwerk,
die sich wie eine Beseitigung auswir-
ken oder eine solche notwendig ma-
chen, bedürfen einer Bewilligung.
Wenn solche Bäume absterben, sind
sie zu ersetzen.

Die Prüfung eines Fällgesuches ist
laut der Stadt komplex. Es beinhaltet
das Abwägen der involvierten Interes-
sen; das öffentliche Interesse am Er-
halt des für das Siedlungsbild bedeut-
samen Baumes, das Interesse der
Grundeigentümerschaft an der ordent-
lichen Grundstücksnutzung wie allen-
falls die Interessen betroffener Dritter
aus der Nachbarschaft. All dies gilt
aber nur für Baumschutzgebiete. Diese
Gebiete sollen gemäss Gemeinderats-
Vorstössen etwa durch Schwamendin-
gen erweitert werden. Denn in der
«Gartenstadt» Schwamendingen seien
rund 2600 Bäume mit einem Stamm-
umfang von über 80 Zentimetern ver-
schwunden. Vermutlicher Grund: die
andauernde Bautätigkeit von Ersatz-
und Neubauten. Gemäss Stadtrat hin-
gegen gibt es keine eindeutigen Grün-
de dafür, dass es weniger Bäume gebe
in Schwamendingen.

Streit um Baumschutz
Der Baumschutz sei in der
Stadt Zürich nur in wenigen
Gebieten ein Thema. Politi-
ker verlangen deshalb eine
Baumstrategie. Bis dahin
soll ein Fäll-Moratorium
für grosse Bäume gelten.
Grün Stadt Zürich stösst
die Petition dazu sauer auf.

Pia Meier

Stina Werenfels, Stadtrat Richard Wolff, Gabriele Kisker, Judith Stofer,
Brigitte Führer, Radek Koblasa und Markus Knauss (v. l.). Foto: zvg.

Am städtischen Quartierhaus am Sihl-
quai 110 wehen seit kurzem Transpa-
rente. Sie erinnern an ein besetztes
Haus. «Feministisches Streikhaus»
steht an der Tür. Ist das ein Fall für die
Polizei? Ist bald mit einer Räumung zu
rechnen? Fehlalarm. Das Gebäude ist
ordentlich zwischenvermietet, wie es
von der Stadt Zürich auf Anfrage
heisst. Laut privater Website unterhält
die «Zürcher Streikbewegung ab sofort
ein ganzes Haus, unter dessen Dach
sich diverse engagierte feministische
Strukturen vernetzen und neue politi-
sche Projekte entstehen können». In
einem Artikel in der «Zürcher Studie-
rendenzeitung» wird präzisiert, dass
der Ort «frei von Diskriminierung und
öffentlich zugänglich» sein soll. Zuvor

nutzte das «Streikkollektiv» den «Park-
platz» beim ehemaligen Lettenbahn-
hof. Im Vorfeld des Frauenstreiks vom
14. Juni war der Ort eine wichtige An-
laufstelle. Doch das reiche nicht, die
Arbeit sei nicht getan. Ziel sei, dass das
Gebäude zu einem Zentrum der femi-
nistischen Bewegung werde, heisst es
in der ZS weiter.

Warum war das Haus überhaupt
zu haben? Der ehemalige Quartiertreff
am selben Ort schloss am 19. August
seine Pforten. Grund: die neue Bleibe
im neuen Quartierzentrum Schütze
beim Escher-Wyss-Platz. Das dem
Kanton gehörende und vom Sozialde-
partement verwaltete 720-Quadratme-

ter-Haus wird nun von der
Raumbörse der Sozialen
Dienste Zürich zwischenge-
nutzt. Auf Anfrage wird er-
klärt, dass die Raumbörse
das Haus zur Gebrauchslei-
he – unter Berücksichtigung
spezifischer, soziokulturel-
ler Zielsetzungen – öffent-
lich ausgeschrieben habe.
Die Gebrauchsleihe umfas-
se «ausschliesslich die Kos-
ten für den Betrieb (Hei-
zung, Wasser, Strom) und
den notwendigsten Unter-

halt des Hauses», da es sich um ein
Abbruchobjekt handle.

2700 Franken Miete pro Monat
Laut einem Bericht vom Juli im «Ta-
ges-Anzeiger» betragen die Mietkosten
2700 Franken monatlich. Die «Ge-
brauchsleiherin», wie das offiziell
heisst, ist der «Verein feministisches
Streikhaus». Am kommenden Samstag
findet ein Eröffnungsfest statt. Details
waren bis Redaktionsschluss nicht öf-
fentlich. Der Gebrauchsleihvertrag für
das Streikhaus läuft bis Ende 2021.
Später sollen hier neue Gebäude erstellt
werden – für die Schule für Gestaltung
und für die Berufsmaturitätsschule.

Vor dem Abriss ein «Streikhaus»
Stadt und Kanton haben
den ehemaligen Quartiertreff
im Stadtzürcher Kreis 5 bis
Ende 2021 temporär ver-
mietet. Das «feministische
Streikhaus» feiert am
Samstag ein Eröffnungsfest.

Lorenz Steinmann

Das ehemalige Quartierhaus Kreis 5 wird zum
«feministischen Streikhaus». Foto: ls.



Am Welt-Aids-Tag, dem 1. Dezember,
lud die Zürcher HIV-Aids-Seelsorge
zum zweiten Mal zu einem Fackel-
umzug in Gedenken aller Aids-Opfer
ein. Die rund 50 Teilnehmer zogen
durch die Zürcher Innenstadt, um auf
das Stigma gegenüber HIV-Infizierten
aufmerksam. Vor den Gedenksteinen
der Verstorbenen beim Fraumünster
erinnerte der Organisator Bruno Willi
mit einer Rede an die Betroffenen. Der
Künstler Marleex begleitete den Um-
zug mit klassischen Folksongs. Das
Programm endete im Helmhaus mit
Suppe und Tee.

Gedenkfeier: Fackelumzug am Welt-Aids-Tag
Dennis Baumann

Für Aufklärung: Unter dem Motto «Gemeinsam statt einsam» möchten die Fackelträger auf das herrschende Aids-Stigma aufmerksam machen. Fotos: Dennis Baumann

Gedenkminute auf dem Münsterhof.

Der Welt-Aids-Tag wurde 1988
von der Weltgesundheitsorganisa-
tion ins Leben gerufen. Ziel ist,
Solidarität mit den Betroffenen zu
wecken und daran zu erinnern,
dass die Krankheit weiterhin ein
Problem ist. So starben 2018
weltweit rund 770 000 Menschen
an Aids. Die Anzahl der HIV-Infi-
zierten betrug 2018 37,9 Millio-
nen. Über die Hälfte aller Betrof-
fenen, knapp 21 Millionen Men-
schen, leben im südlichen Afrika.

Welt-Aids-Tag

Sänger Marleex begleitete den Umzug mit seiner Gitarre.

«Das hat mich wirklich überrascht»,
erklärt Ruedi Lüthy, der sich anläss-
lich der bevorstehenden Festtage und
der Verleihung des Schweizerischen
Menschenrechtspreises 2019 für ein
paar Wochen in der Schweiz aufhält.
Der 78-Jährige setzt sich seit Jahr-
zehnten für die Bekämpfung von Aids
in Afrika ein.

Als Spezialist für Infektionskrank-
heiten begegnete er der Krankheit in
den 1980er-Jahren am Unispital das
erste Mal. Eine Infektion mit dem HI-
Virus bedeutete damals das Todesur-
teil. Die Krankheit schürte in der Be-
völkerung grosse Ängste und Betroffe-
ne wurden stark marginalisiert.

Zusammen mit anderen Spezialis-
ten gründete Lüthy 1991 in Zürich
das Sterbehospiz Lighthouse. Nach-
dem eine HIV-Infektion in der
Schweiz Mitte der 1990er-Jahre zu
einer behandelbaren chronischen Er-
krankung geworden war, wandte
Lüthy sich dem südlichen Afrika zu,
in dem eine Aids-Epidemie wütete.
2003 gründete er die «Ruedi Lüthy
Foundation», die seit 2004 eine am-
bulante Klinik für HIV-Infizierte und
Aidskranke in Simbabwes Hauptstadt
Harare betreibt.

Weltweit sinkt die Zahl an Aids-Erkran-

kungen markant. In Afrika ging die An-

zahl Ansteckungen seit 2010 um 40 Pro-

zent zurück. Wird die Krankheit bald

ausgerottet sein?

Ruedi Lüthy: Vielleicht, das wäre
meine Hoffnung. Allerdings scheint
mir das Ziel der Weltgesundheitsor-
ganisation, Aids bis 2030 zu eliminie-
ren, als nicht ganz realistisch.

Warum nicht?

Die Faktoren, die nur schon in Sim-
babwe in die Problematik hineinspie-
len, gehen weit über die klinischen
Behandlungsmöglichkeiten hinaus.
Die Infrastruktur der Spitäler und
Kliniken ist sehr schlecht, das Ausbil-
dungsniveau der Medizinalpersonen
ist tief, die Versorgung mit Medika-
menten katastrophal. Für den anhal-

tenden Erfolg einer HIV-Behandlung
ist es entscheidend, dass sie ohne
Unterbrüche fortgeführt wird. Einige
unserer Patienten mussten die The-
rapie abbrechen, weil sie die Kosten
für die Fahrt ins Spital nicht mehr
aufbringen konnten. Das kann man
als Aussenstehender fast nicht ver-
stehen.

Bietet Ihnen die Regierung keine Hand?

Nein, das Bekämpfen der Aids-Epide-
mie hat für das Gesundheitsministe-
rium keine Priorität. Uns erreicht nur
ein sehr geringer Anteil staatlicher
Fördergelder. Wir sind auf Spenden
angewiesen.

Sie haben eine Klinik gegründet, viele

Fachkräfte ausgebildet und geben Ihr

Wissen ständig weiter. Mitte Januar rei-

sen Sie wieder zurück. Geht es nicht oh-

ne Sie?

Entwicklungshilfe muss vor Ort und
begleitet sein, sonst funktioniert sie
nicht. Ich kann mich auf ein gut aus-
gebildetes und eingespieltes Team
verlassen. Zudem sind die Mitarbei-
tenden unserer Klinik inzwischen
sehr qualifiziert und teilen meine
Werte und Ziele. Das ist sehr wichtig,
denn schauen Sie: Der Aberglaube in
der Bevölkerung ist sehr gross, man
vertraut auf Geistheiler und Schama-
nen. Die Erfahrung, dass eine HIV-In-
fektion therapiert werden kann, ist
für Afrika etwas Neues.

Sie haben die Anfänge der HIV-For-

schung in der Schweiz verfolgt und auch

die gewaltigen Fortschritte erlebt. Wie

blicken Sie auf diese Zeit zurück?

Ich werde nie vergessen, wie das
war, als einer unserer Patienten im
Lighthouse das Hospiz wieder verlas-
sen konnte, weil die Therapie ange-
schlagen hatte. Heute sind im Light-
house ja praktisch keine Aids-Patien-
ten mehr untergebracht. Wir hatten
nie damit gerechnet, diese Krankheit
so gut in den Griff zu bekommen:
Dieses Gefühl, diesen Geist versuche
ich auch meinen Mitarbeitern in Ha-
rare einzuimpfen.

Werden HIV-Infektionen in den Industrie-

nationen mittlerweile nicht fast schon

verharmlost?

Das würde ich so nicht sagen, aber es
ist eine Tatsache, dass Geschlechts-
krankheiten in der Schweiz zugenom-
men haben, was ein klares Indiz dafür
ist, dass die Menschen beim Sex wie-
der grössere Risiken eingehen.

Welche Signalwirkung würden Sie sich

vom Preis erhoffen?

In erster Linie eine Sensibilisierung
für die Thematik und für die Unge-
rechtigkeiten, denen Menschen in
Drittweltländern ausgesetzt sind. Die-
se Ungleichheit ist kaum vorstellbar.

Sie deuteten vorhin an, dass es in Afrika

ein anderes Verhältnis zum Sterben ge-

be. Hat man uns da auch etwas voraus?

Der Tod wird in den Industrieländern
verdrängt oder institutionalisiert. Es
gibt Personal, das sich um Sterbende
kümmert. In Afrika nimmt sich in der
Regel die Familie des Sterbenden an,
der Tod bringt eine Verpflichtung mit
sich. Man akzeptiert das Sterben. Es
gibt viele Traditionen und Rituale, die
grossen Rückhalt schaffen und Trost
spenden. Das ist ein ganz anderer
Umgang mit dem Thema – den finde
ich ausgesprochen schön.

Lighthouse-Gründer Lüthy erhält Menschenrechtspreis
Der Schweizer Mediziner
Ruedi Lüthy gründete das
Hospiz für Aids-Kranke in
Zürich-Hottingen vor mehr
als 30 Jahren. Nun wird er
für sein Engagement für
HIV-Infizierte in Simbabwe
mit dem Schweizerischen
Menschenrechtspreis geehrt.

Alexander Vitolic

Professor Ruedxi Lüthy und sein Team setzen sich in Simbabwe für die an Aids Erkrankten ein. Foto: Simon Huber
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FENSTER
Fabrik Albisrieden AG

Fleisch und Wurst 
Take-away / Partyservice

Öffnungszeiten Laden ZH 
Mo–Fr 7 bis 19 Uhr / Sa 7 bis 17 Uhr

Metzgerei Künzli 
Letzigraben 149, 8047 Zürich 

Telefon 044 492 16 56 
www.metzgereikuenzli.ch

albis-apotheke gmbh,  albisriederstrasse 330,  8047 zürich,  tel. 044 492 13 10, albisapotheke@ovan.ch

Für einen gesunden Schutz der Babyhaut empfehlen  

Profis auf dem Gebiet der Kinderpflege,  

Maternität und Gesundheit die hypoallergenen Produkte 

von Mustela. Auch für die Mütter gibt es eine  

Pflegelinie, die ihnen ab dem 1. Schwangerschafts- 

monat eine schöne Haut bzw. Figur bietet. 

Im Dezember können Sie von 20 % Rabatt auf 

 alle Produkte der Marke Mustela profitieren!

Mit Liebe für Mutter und Kind nur das Beste!
 

 

Die Textilreinigung, Schneiderei und
Wäscherei Russo ist ein Familien-
unternehmen. Dieses wird von Gior-
gio Russo in zweiter Generation ge-
führt und befindet sich seit mehr als
50 Jahren in Albisrieden. Qualität
und Kundenfreundlichkeit haben für
den Inhaber und sein Team oberste
Priorität.

Der «Flecken-König»
Der gelernte Herrenfeinmassschnei-
der betont: «Bei uns wird alles von
Hand gebügelt.» Russos handgebü-
gelte Hemden sind stadtbekannt.
Spezialisiert ist der Betrieb auch auf
die schonende Reinigung von Cock-
tail- und Hochzeitskleidern.

Das Textilunternehmen Russo
übernimmt neben der Kleiderpflege
die Daunenduvet-, Teppich- und Le-
derreinigung sowie den Vorhang-
service. Ferner führt Russo Änderun-
gen aus, er kürzt Kleider und Hosen,
setzt bei Bedarf sogar in Lederjacken
Reissverschlüsse ein.

Giorgio Russo trägt bei seiner
Kundschaft den Übernamen «Fle-
cken-König». Er legt Wert auf eine
sorgfältige Fleckenentfernung und er-
zählt: «Ich nehme mir genügend Zeit
für die Entfernung von Flecken aller

Art. Wenn nötig, behandle ich hart-
näckige Flecken zwei- bis dreimal
nacheinander. Halt einfach, bis sie
verschwunden sind.»

Modern und umweltfreundlich
Das Unternehmen von Giorgio Russo
ist zeitgerecht eingerichtet. Der Inha-
ber erzählt «Zürich West»: Vor eini-
ger Zeit habe ich eine mit der mo-
dernsten Technik ausgerüstete Textil-

reinigungsmaschine der Marke Union
erhalten. Diese reinigt die mir von
der Kundschaft anvertrauten Klei-
dungsstücke künftig noch schonender
und vor allem umweltfreundlich. (ch.)

Textilreinigung Russo: Hier werden
Kleidungsstücke umweltgerecht gereinigt
Die Textil-Reinigung Russo
ist fest in Albisrieden ver-
wurzelt. Hinter dem
Familienunternehmen steht
heute Giorgio Russo. Seit
Kurzem sorgt eine moderne
Textilreinigungsmaschine
für die schonende und um-
weltfreundliche Reinigung
von Kleidungsstücken.

Textilreinigung Russo, Albisriederstrasse
347, 8047 Zürich. Telefon 044 491 02 01.
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag von
7.30 bis 12 und von 14 bis 18.30 Uhr.
Samstag von 9 bis 12 Uhr.
www.russo-textilreinigung.ch

Publireportage

Zur Anlieferung der Textilreinigungsmaschine mit modernster Technik
war ein Kran nötig. Foto: zvg.
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AKTUELL

Wiener Schnitzel vom Kalb 
«Das Original»

Ihr Glättli-Team freut sich auf Sie!

Glättlistrasse 40 in Altstetten

Telefon 044 439 34 33 • cafe@wohnstaetten.ch

Träffet 

mer 

eus 

im Glättli?

Für die Instandsetzung und den Um-
bau hat der Stadtrat 2017 Ausgaben
von 7,97 Millionen Franken bewilligt.
Der Anteil an gebundenen Ausgaben
für die Sanierung beläuft sich auf
6,176 Millionen Franken. Die restli-
chen 1,794 Millionen Franken für
den Umbau und die Umnutzung hat
der Stadtrat ebenfalls in eigener
Kompetenz genehmigt. Davon über-
nimmt Pro Helvetia 454 000 Franken
für Anpassungen, die wegen spezifi-
scher Bedürfnisse nötig sind.

Hauptsitz seit 1940
Das Haus zum Lindengarten am
Hirschengraben 22 ist seit Jahrzehn-
ten der Hauptsitz der Schweizer Kul-
turstiftung Pro Helvetia. Zur Einwei-
hung lädt die Kulturstiftung am 6. De-
zember die Bevölkerung zu einem
Tag der offenen Tür. Dieser bietet
Einblick in die sanierten Räumlich-
keiten und die Tätigkeit von Pro Hel-
vetia im In- und Ausland.

Die Liegenschaft Hirschengraben
22/22a/24 besteht aus drei Gebäu-
den. Das Hauptgebäude stammt aus

dem Jahr 1725; im 19. Jahrhundert
kamen ein Waschhaus und eine Re-
mise mit Wohnung dazu. Seit 1940
ist das denkmalgeschützte Ensemble
Sitz von Pro Helvetia. Diese belegt
ausserdem Büroflächen in der an-
grenzenden Liegenschaft Hirschen-
graben 18a/20 («Haus zum Kiel»). Im
Zuge der technischen Instandsetzung
des Hauses «zum Lindengarten»
wurde dieses so umgebaut, dass die
Stiftung heute sämtliche Arbeitsplät-
ze im gleichen Gebäudekomplex un-
terbringen kann. Damit sei der Pro-
Helvetia-Standort Zürich langfristig
gesichert, was sowohl der Stiftung als

auch der Stadt ein Anliegen ist, teilen
Pro Helvetia und die Liegenschaften-
verwaltung Stadt Zürich mit. Die Sa-
nierungsarbeiten dauerten rund zwei
Jahre und wurden erst kürzlich abge-
schlossen.

Die Schweizer Kulturstiftung Pro
Helvetia setzt sich im Auftrag des
Bundes für die Förderung des zeit-
genössischen Schweizer Kunst- und
Kulturschaffens im In- und Ausland
ein. (zb.)

Pro Helvetia zeigt sanierten Hauptsitz
Für rund 8 Millionen Fran-
ken hat die Stadt Zürich
ihre Liegenschaft Haus
«zum Lindengarten» saniert.
Am Samichlaustag, 6. Dezem-
ber, begeht die Stiftung Pro
Helvetia, die dort residiert,
einen Tag der offenen Tür.

Seit 80 Jahren residiert die Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia am
Hirschengraben – und wird auch künftig weiter bleiben. Foto: M. Wipf

Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia,
Hirschengraben 22, 8024 Zürich, 6. De-
zember, 14 Uhr bis 20 Uhr

Am Samstag, 23. November, führten
die Mitglieder des Lokalkomitees
Kreis 5 am Limmatplatz eine Stand-
aktion für die Konzernverantwor-
tungsinitiative durch. Die Rück-
meldungen aus der Bevölkerung
stimmten ihn sehr positiv, sagt Pepo
Hofstetter vom Lokalkomitee: «Für
viele ist es eine Selbstverständlich-
keit, dass Konzerne wie Glencore da-
für geradestehen sollen, wenn sie das
Trinkwasser vergiften oder ganze
Landstriche zerstören.» So tönt es
auch beim Lokalkomitee Zürich-
Birmensdorferstrasse, das am glei-
chen Tag am Goldbrunnenplatz eine
Standaktion durchführte. (zw.)

Unterschriften für
Konzernverantwortung

Die Filmtalk-Reihe «Wir lieben . . .»
ermöglicht dem Publikum einen Ein-
blick in das Leben und Schaffen einer
Persönlichkeit aus dem Schweizer
Film. Am Donnerstag, 12. Dezember,
geht es im Kino Xenix an der Kanz-
leistrasse 52 ab 18.30 Uhr um Anita
Hugi. Sie ist seit 1. August Direktorin
der Solothurner Filmtage. Im Januar
2020 steht ihre erste Werkschau an.
Davor war sie verantwortliche Re-
daktorin der «Sternstunde Kunst»
von SRF, wo sie ab 2005 zahlreiche
internationale Dokumentarfilme und
mehr als 130 Produktionen aus allen
Landesteilen begleitete, unter ande-
rem die von ihr für die Sternstunde
produzierte Filmreihe «Cherchez la
femme». 2016 wird sie zudem Pro-
grammdirektorin des Festival Inter-
national du Film sur l’Art (Fifa) in
Montreal.

Wer aber ist Anita Hugi? Was
liebt die Bielerin am Schweizer Film?
Was hat sie dazu bewogen, ihre bis-
herigen Arbeitsfelder als Programm-
direktorin, Produzentin und Regis-
seurin zu verlassen und die Direktion
der Solothurner Filmtage zu über-
nehmen? Verfolgt sie bei den Film-
tagen neue Ziele? Wird sich «Solo-
thurn» unter ihrer Ägide verändern?
Falls ja, in welche Richtung? Am
Donnerstag, 12. Dezember, ab 18.30
Uhr ist Anita Hugi Gesprächspartne-
rin im Filmtalk im Kino Xenix. Der
Eintritt ist frei. (pd.)

Filmtalk
über Anita Hugi

www.zuerifilm.ch

Die Stadtzürcher Schwimmstafette
fand am Mittwoch, 27. November,
zum 20. Mal statt. Dabei schwammen
im Hallenbad Altstetten 149 Teams
auf einer Strecke von 25 Metern um
die Wette. Vom 13.30 bis 16 Uhr lie-
ferten sich die Teams mit total 894
Teilnehmenden packende Rennen.
Urs Kessler, Leiter Schwimmsport
des Sportamts der Stadt Zürich, zeigt
sich stolz: «Das Interesse und die
Leistungen der Kinder sind Belege
für die gute Arbeit unserer
Schwimmlehrpersonen.» Die Ranglis-
te ist auf der Website des Sportamts
(www.sportamt.ch) publiziert. (pd.)

149 Schülerteams im
Hallenbad Altstetten
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Aaron Bebe Sukura aus Ghana spielt

und singt traditionelle afrikanische

Lieder und Eigenkompositionen in

Dagara, seiner Muttersprache, Twi

und Pidgin English. Zu vielen seiner

Lieder weiss er Geschichten über den

Alltag, die Träume und Hoffnungen

der Menschen zu erzählen. Das Kon-

zert im Maxim-Theater beginnt am

Samstag, 7. Dezember, um 20 Uhr.

Aaron ist ein Multiinstrumentalist

aus Tanchara im Norden Ghanas.

Schon als kleiner Junge spielte er das

«Gyil», das afrikanische Xylofon der

Dagara, und ist heute einer der

meistgeschätzten Gyil-Spieler. (e.)

Afrikanische Lieder
im Maxim

7. Dezember, 20 Uhr, Maxim Theater, Aus-
stellungsstr. 100. Eintritt: freier Beitrag.

Die Abkürzung F+F steht für Form

und Farbe. Die Schule ist eine offene

Kunst- und Gestaltungsschule, die

von einer nichtgewinnorientierten

Stiftung getragen wird. Zum breit ge-

fächerten Bildungsangebot gehören

unter anderem die beiden Fachklas-

sen Fotografie beziehungsweise Gra-

fik mit EFZ-Abschluss und der ge-

stalterische Vorkurs.

Zugang zur Fachklasse
Die beiden Fachklassen stehen Ju-

gendlichen nach der neunjährigen

Schulzeit und Absolvierung des ge-

stalterischen Vorkurses offen. Unter-

richtet werden die Lernenden von re-

nommierten Dozenten aus der Welt

der Fotografie oder der Grafik. Diese

vermitteln ihnen Stoff aus der Praxis,

die von Erfahrungen im Alltag ge-

prägt ist. Die Fotoausrüstungen wer-

den Lernenden der Fachklasse Foto-

grafie zur Verfügung gestellt. Zur

vierjährigen Ausbildung gehört ein

Praktikum. Lernende, die dieses im

Ausland absolvieren, erhalten ein

Stipendium. In beiden Fachklassen

gibt es noch freie Plätze.

Die F+F ist ein Ort der Begegnung

von Jugendlichen und Erwachsenen,

die sich dem Gestalten oder der Ver-

mittlung von Kunst und Design ver-

schrieben haben. Zweimal im Jahr

öffnet die F+F Schule für Kunst und

Design ihr Türen für Interessierte.

Auch finden monatlich Infoabende

statt, der nächste am Montag, 9. De-

zember, um 18.30 Uhr. Dann wird In-

teressierten an der Flurstrasse 89

das vielfältige Bildungsangebot vor-

gestellt. (ch.)

F+F Schule für Kunst und Design lädt zum Infoabend ein
F+F Schule für Kunst und
Design heisst der Treffpunkt
mit vielseitigem Bildungs-
angebot für Erwachsene
und Jugendliche. Am Mon-
tag, 9. Dezember, steht für
Interessierte ein Infoabend
auf dem Programm.

F+F Schule für Kunst und Design,
Flurstrasse 89, 8047 Zürich.
Telefon 044 444 18 88. ffzh.ch.

Publireportage

Unterrichtssituationen der Fachklasse Fotografie EFZ. Fotos: Véronique Hoegger

Aus Orange wird Rot: Die Sihltal-Zü-

rich-Uetliberg-Bahn (SZU) muss die

Fahrzeuge Be 520 und B 220 der

Uetlibergbahn altershalber ersetzen.

Dies teilt das Verkehrsunternehmen

mit. Den Zuschlag erhalten hat der

Fahrzeughersteller Stadler. Der Ver-

trag sei kürzlich am Hauptsitz der

SZU in Zürich unterzeichnet worden.

«Die Beschaffung ist für die SZU

ein weiterer grosser Modernisie-

rungsschritt. Die kundenfreundlichen

Triebzüge sind – zusammen mit der

Umstellung des Stromsystems und

den geplanten Doppelspurausbauten

– ein wesentliches Element zur Ver-

besserung des Angebotes und der

Pünktlichkeit», wird Harald Huber,

Verwaltungsratspräsident der SZU

und Adliswiler Alt-Stadtpräsident, in

der Mitteilung zitiert. Die Kosten für

die Beschaffung belaufen sich auf

46,7 Millionen Franken. Die fünf

dreiteiligen Gelenktriebzüge des Typs

Be 570 in roter Lackierung sind je-

weils 50 Meter lang und verfügen

über 143 Sitzplätze und 187 Steh-

plätze. Die Auslieferung des ersten

Triebzuges ist für November 2021

vorgesehen. Die ersten Monate wer-

den für Tests und Abnahmen benö-

tigt. Danach folgen die weiteren Zü-

ge. Fahrplanmässig verkehren sollen

sie ab Juli 2022. Die heutigen Fahr-

zeuge Be 520 und B 220 werden

dann ausgemustert. (zh2.)

SZU kauft für 47 Millionen neue Züge
Die Sihltal-Zürich-Uetli-
berg-Bahn kauft neue Trieb-
züge. Die alten Fahrzeuge
der Uetlibergbahn werden
2022 ausgemustert.

Sind veraltet und werden ersetzt: Die orangen Fahrzeuge der Sihltal-Zürich-Uetliberg-Bahn. Foto: Lisa Maire

www.szu.ch

Ludwig van Beethoven und seine Mu-

sik kennt man überall auf der Welt.

Sein 250. Geburtstag wird 2020 rund

um den Globus gefeiert. Music Direc-

tor Daniel Hope und das Zürcher

Kammerorchester ehren den Kompo-

nisten bereits am 10. Dezember ab

19.30 Uhr mit drei Werken bei einem

Konzert in der Tonhalle Maag.

Beethoven war ein radikaler

Künstler, der sich immer wieder neu

erfunden hat, der die Grenzen der

Musik erweiterte und die Gesellschaft

in Frage stellte. Daniel Hope und das

ZKO begleiten Beethoven auf seinem

Weg zum Erfolg und stellen jene Wer-

ke vor, mit denen er das Publikum

für sich gewann. Erkundet werden

der frühe Beethoven und seine erste

Sinfonie, seine Ouvertüre zum Ballett

«Die Geschöpfe des Prometheus» und

sein erstes (und einziges) Violinkon-

zert. Letzteres komponierte Beetho-

ven 1806 innerhalb weniger Wochen,

seinem Freund – dem Geiger Franz

Clement – überliess er es erst zwei

Tage vor der Uraufführung zum Pro-

ben. Das Werk fiel beim damaligen

Publikum durch und geriet in Verges-

senheit, bis es der 12-jährige Joseph

Joachim 1844 unter dem Dirigat von

Felix Mendelssohn Bartholdy wieder

wachküsste. Auf die Interpretation

von Daniel Hope darf das Publikum

gespannt sein. (pd.)

ZKO-Auftakt zum
Beethoven-Jahr 2020

Vor 12 Jahren hat die Sawia, Stiftung

für Alterswohnen in Albisrieden, un-

ter der Leitung von Fatima Urbano,

Leiterin soziale Betreuung, und in

Zusammenarbeit Kath. Pfarrei St.

Konrad zum ersten Tanznachmittag

für Senioren und die Bevölkerung

aus dem Quartier geladen. Nichts-

ahnend damals, welche Erfolgsge-

schichte sich aus der ursprünglichen

Idee entwickeln wird.

Der grossen Nachfrage und stei-

gender Beliebtheit wegen wurde die

Organisation über die Jahre laufend

ausgebaut. Der Tanznachmittag wird

vom reformierten Kirchenkreis Neun,

der katholischen Pfarrei St. Konrad,

der freiwilligen Vorbereitungsgruppe

und der Sawia organisiert. So fand

kürzlich im St. Konrad der letzte von

vier jährlichen Tanznachmittagen

statt. Bei fröhlicher Stimmung konn-

ten die 70 Teilnehmerinnen und Teil-

nehmern zur mitreissenden Musik

vom Duo Ralph and Rea ihr Tanzbein

schwingen. Das vielfältige Kuchen-

buffet und die verschiedenen Geträn-

ke luden zum gemütlichen Verweilen

und Austauschen ein.

Dass das Ziel, mit Musik und Tanz

einen Raum der Entfaltung, Bewe-

gung und gemeinsamen Erlebnisse

zwischen den Bewohnern und der

Quartierbevölkerung zu schaffen, er-

reicht wurde, haben die zufriedenen

Gesichter und geröteten Wangen der

Teilnehmer beim Nachhausegehen

bestätigt. Der nächste Tanznachmit-

tag wird am 28. Februar 2020 durch-

geführt, passend zur Fasnacht mit

der Gige-Gugge Zürich. (e.)

Zufriedene Gesichter bei Musik und Tanz

Der Tanznachmittag ermöglicht gemeinsame Erlebnisse zwischen den
Bewohnerinnen und der Quartierbevölkerung. Foto: zvg.

Bewusst legt sich das Vokalensemble

bei seinen Auftritten auf ein Genre

fest. So präsentiert «callia blu» Songs

aus Pop, Rock, Musical, Klassik und

Crossover. Was die Lieder verbindet,

ist die emotionale Präsentation durch

die 25 Sängerinnen und Sänger und

ihre Band. Am Freitag, 13. Dezem-

ber, führt sie ihr Adventskonzert «A

True Story» ab 19.30 Uhr in der

grossen Kirche Altstetten auf. Die

Handschrift des künstlerischen Lei-

ters Richard Geppert ist deutlich

spürbar. Der Dirigent und Komponist

ist bekannt für seine Konzertproduk-

tionen und hat in Deutschland grosse

Musicals auf die Bühne gebracht. «A

True Story» ist eine musikalische An-

näherung an die Weihnachtsge-

schichte. Mit szenischen Darstellun-

gen verstärken die Sängerinnen und

Sänger, die über ausgebildete Stim-

men verfügen, die Aussagen. (pd.)

Ein Adventskonzert mit
Pop, Rock und Klassik

Adventskonzert «A True Story», 13. De-
zember, 19.30 Uhr, grosse Kirche Altstet-
ten. www.calliablu.ch.
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Sein 40-jähriges Bestehen feierte das

Seniorenzentrum Sikna in Wiedikon

mit einem Jubiläumsfest als «Tag der

offenen Türe» mit rund 400 Besuche-

rinnen und Besuchern. Sikna, ein Be-

griff aus dem Hebräischen, heisst Al-

ter. Der Name steht für eine gemein-

nützige Organisation, welche im Lau-

fe der Zeit – wie andere Seniorenein-

richtungen ebenfalls – einem steten

Wandel unterworfen war. Die Sikna-

Stiftung wurde 1974 von der Israeliti-

schen Cultusgemeinde Zürich ge-

gründet.

In geführten Rundgängen konnte

man am Jubiläumsfest mancherlei

Interessantes über das Wohnheim

und die Seniorenresidenz erfahren.

Eine Seifenblasen-Show begeisterte

alle Generationen. Die Kinder wur-

den im Kinderparadies verwöhnt und

geschminkt und der Zuckerwatte-

stand war ebenso Magnet für Jung

und Alt wie auch eine Fotobox, die es

den Gästen ermöglichte, eine indivi-

duelle Erinnerung mit nach Hause zu

nehmen.

Zudem waren am Mittwoch ver-

gangener Woche 52 Gäste zu einem

festlichen Galadinner geladen. In sei-

ner Eröffnungsrede hiess Sikna-CEO

Roger Held verschiedene Vertreter

der Gemeinden, Institutionen und

Stiftungen willkommen. Ehrengast

Stadtrat Andreas Hauri lobte in sei-

ner Grussbotschaft die gute Zusam-

menarbeit des Senioren-Zentrums

mit der Stadt. Sikna-Stiftungsrats-

präsident Jonathan van Gelder

schilderte in seiner Festrede ein-

drücklich den Wandel und die heuti-

ge Ausrichtung der Wohnformen im

Alter. Der Sikna-Stiftungsrat konstitu-

iert sich aus Vertretern der jüdischen

Gemeinden. Im Arbeitsausschuss des

Stiftungsrates haben zurzeit neben

Jonathan van Gelder auch Roger Le-

vy, Caroline Rom und Barbara Weil

Einsitz.

Der tschechische Konzertpianist

Jan Simandl unterhielt am Gala-

abend mit der Wiedergabe von virtu-

os komponierten Liszt/Busoni Adap-

tionen. Die Sikna-Küche verwöhnte

die Gäste aufs Köstlichste. Auf einen

Champagner-Apéro folgte ein fünf-

gängiges, koscheres Menü. Modera-

tor David Karasek führte interessan-

te Interviews mit der Psychiaterin

Madeleine Erlanger, Elisabeth Rom

und dem früheren Stiftungsratspräsi-

denten Marc Bloch. Das Senioren-

Kompetenzzentrum Sikna wird ge-

mäss jüdischer Tradition geführt. Es

steht jedoch seit einiger Zeit auch

nicht-jüdischen Bewohnern offen.

Fröhliche Geburtstagsfeier mit
vielen Gästen und Geladenen

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Gastgeber und Sikna-CEO Roger Held begrüsste 52 Geladene zum Gala-
dinner anlässlich des 40. Geburtstages der Altersstiftung in Zürich 3.

Ehrengast Andreas Hauri überbrachte die Gruss-
botschaft des Zürcher Stadtrates.

Sikna-Stiftungsratspräsident Jonathan van Gelder, Gabrielle
Rosenstein, Präs. Verband Schweizerischer jüdischer Fürsorgen.

Sikna-CEO Roger Held und Corinne
Held, Jüdische Schule Noam.

Sikna-Rabbiner Sholom Rosenfeld
mit Frau Chanie Rosenfeld.

David Feder, Co-Präsi. Jüdische li-
berale Gemeinde Or Chadasch.

Anita und Herbert Winter, SIG-Präsident, mit Modera-
tor David Karasek (Mitte).

Madeleine Pasternak und Jacques
Lande, neuer ICZ-Präsident.

David Bollag, Präs. Agudas Achim,
Noam Hertig, Rabbiner ICZ (r.).

David Karasek interviewte unter anderem Psychiaterin
Madeleine Erlanger.

Der tschechische Pianist Jan Si-
mandl gab ein exklusives Konzert.

ANZEIGEN

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair
H. Braun, 076 424 45 05

Milliardenmarkt Onlinehandel
Ohne Prod. vorzufinanzieren, ohne selber versenden.

Über 500 000 Prod., bis zu 60% Rabatt!

www.konzepto.ch / www.zu-hause-arbeiten.ch
Info Line: 079 199 50 39

www.lokalinfo.ch



Donnerstag, 5. Dezember

Kindertreff PBZ: 9.30 Uhr, PBZ Bibliothek
Altstetten, Lindenplatz 4.

Weihnachtsgeschichten mit Bruno
Schlatter: 14.30 Uhr, Chilehuus Grüenau,
Bändlistrasse 15.

Wiediker Glühwein-Hüttli: 16–19 Uhr,
VBZ-Musik 18–19 Uhr. Schmiede Wiedikon.

Samichlaus: 16.30–18 Uhr, PBZ Bibliothek
Schütze, Heinrichstrasse 238.

«Unter einem Dach»: Von Amir Baitar
und Henning Sussebach. 19 Uhr, Sogar
Theater, Josefstrasse 106.

Konzert: Pierre Favre (Solo). 20 Uhr,
Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Freitag, 6. Dezember

«Guetzliverkauf»: Mit hausgemachten
Weihnachtsguetzli den Vorrat ganz ohne
Mühe auffüllen. 14–16.30 Uhr, Alterszen-
trum Langgrüt, Langgrütstrasse 51.

Samichlausfeier: Samichlaus und
Schmutzli werden begleitet vom Ensemble
Duo Etienne. 15.30–17 Uhr, Alterszentrum
Mathysweg (c/o temp. AZ Triemli, Birmens-
dorferstrasse 489), Altstetterstrasse 267.

Wiediker Glühwein-Hüttli: 16–19 Uhr,
Eurodancers Tanzshow 17.30 Uhr. Schmiede
Wiedikon (beim Weihnachtsbaum).

Vernissage – «One Truth X-Mas Street
Art Show»: 19–22 Uhr, One Truth
Studio/Galerie, Bändlistrasse 29.

Die Teddy Show: Club Tour. 20 Uhr, Volks-
haus, Stauffacherstrasse 60.

Salsa: CD-Taufe «Somos del Barrio»,
Orquesta Mercadonegro. 20.30 Uhr, Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Samstag, 7. Dezember

Advents-Flohmarkt: für jedermann mit
Flohmicafé. 9–15 Uhr, Bullingerhof
(hinter Albisriederplatz).

Wiediker Glühwein-Hüttli: 14–18.30 Uhr,
Theaterverein Schräge Vögel stellt sich vor.
Schmiede Wiedikon.

«Im Nebel»: Sprachsalve gegen den Krieg.
17 Uhr, Sogar Theater, Josefstrasse 106.

Konzert: Zürcher Kammerorchester. Ehren-
dirigent Sir Roger Norrington zurück in
Zürich. 19.30 Uhr, Tonhalle Maag, Zahnrad-
strasse 22.

Jamais en retraite – Cie. Zania (F): Dau-
er: 60 Minuten, ab 6 Jahren. 20 Uhr,
Zirkusquartier Zürich, Flurstrasse 85.

Konzert: Musaik – Grenzenlos Musizieren.
20 Uhr, Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Konzert: Aaron Bebe Sakuru aus Ghana
spielt und singt traditionelle afrikanische
Lieder und Eigenkompositionen. 20 Uhr,
Maxim Theater, Ausstellungsstrasse 100.

Sonntag, 8. Dezember

Finissage: «Tag und Nacht – Spitzbergen
und Grönland», gemalt von Lisa Brun,
fotografiert von Frank Schwarzbach.
16–19 Uhr, Werk2, Grubenstrasse 45.

«Im Nebel»: Sprachsalve gegen den Krieg.
17 Uhr, Sogar Theater, Josefstrasse 106.

Adventskonzert: Zürcher Harmonika-
Jugend- und Erwachsenenorchester, 17
Uhr, Kirche Bühl, Schlossgasse 10.

Jamais en retraite – Cie. Zania (F):
Dauer: 60 Minuten, ab 6 Jahren. 17 Uhr,
Zirkusquartier Zürich, Flurstrasse 85.

Jazz: CD-Release «Live In Switzerland» Fi-
schermanns Orchestra feat. Bruno Spoerri.
19 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Montag, 9. Dezember

Wiediker Glühwein-Hüttli: 16–19 Uhr,
Schmiede Wiedikon.

Gedichte und Lieder: «Ischt net mys Tal
emitts» – Texte von Maria Lauber, vertont
und gelesen von Trummer und Nadja Stol-
ler. 19 Uhr, Sogar Theater, Josefstr. 106.

One Night of Tina: A Tribute to The Music
of Tina Turner. 19.30 Uhr, Theater Spirgar-
ten, Lindenplatz 5.

Kosmopolitics: «Darf Solidarität bestraft
werden?» 20.15 Uhr, Kosmos, Lagerstr. 104.

Jazz: Noé Tavelli & The Argonauts Collec-
tive – CD-Release Jenny. 20.30 Uhr, Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Dienstag, 10. Dezember

Wiediker Glühwein-Hüttli: 16–19 Uhr,
Schmiede Wiedikon (beim Weihnachts-
baum).

Mittwoch, 11. Dezember

Internet-Corner: Freiwillige Mitarbeitende
beraten Interessierte auf deren Computer
(Laptop). 13.30–15.30 Uhr, Alterszentrum
Laubegg, Hegianwandweg 16.

Filmnachmittag: 14.30 Uhr, Alterszentrum
Langgrüt, Langgrütstrasse 51.

Musik mit Mario Ammann: Mario Ammann
spielt auf seinem Akkordeon Volksmusik
und Schlager. 14.30–15.30 Uhr, Alters-
zentrum Limmat, Limmatstrasse 186.

Kindertreff PBZ – Bücherkiste: 15 Uhr,
PBZ Bibliothek Aussersihl, Zweierstr. 50.

Kindertreff PBZ – Bücherkiste: 15 Uhr,
PBZ Bibliothek Altstetten, Lindenplatz 4.

Wiediker Glühwein-Hüttli: 16–19 Uhr,
Schmiede Wiedikon (beim Weihnachts-
baum).

Adventssingen: Der Frauenchor der Heils-
armee singt Lieder zum Advent. 16–17 Uhr,
Alterszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.

Singabend: mit Cornelia Weber.
18.30–20.30 Uhr, Labyrinthplatz, Zeug-
haushof.

Maximum Vorpremiere: «Where’d You Go,
Bernadette». 20 Uhr, Kosmos, Lagerstr. 104.

Donnerstag, 12. Dezember

Kindertreff PBZ – Geschichtenzeit: 10
Uhr, PBZ Bibliothek Schütze, Heinrich-
strasse 238.

Workshop: Souverän auftreten. 10.30 Uhr,
Kosmos, Lagerstrasse 104.

Treffpunkte für Frauen: «Eine Kerze für
Dich…». Das Ritual des Kerzenanzündens
verbindet mit dem Geist des Empfängers –
das kann ein grosser Trost sein. Anmeldung
erwünscht: 044 405 73 30. 14–17 Uhr, Sied-
lung Brahmshof, Brahmsstrasse 32.

Weihnachtsfeier mit Theater und Musik:
Das Jungbrunnentheater unterhält mit dem
Stück «Ein Ehemann vor der Tür». Zudem
stimmt der Grünau-Chor auf die Advents-
zeit ein. 14.30–16 Uhr, Alterszentrum
Grünau, Bändlistrasse 10.

Wiediker Glühwein-Hüttli: 16–19 Uhr,
Lebkuchen vom Gewerbe Zürich 3.
Schmiede Wiedikon (beim Weihnachts-
baum).

Filmtalk: «Wir lieben . . .» Anita Hugi. Ein-
blick in das Leben und Schaffen einer Per-
sönlichkeit aus dem Schweizer Film. Anita
Hugi ist Direktorin der Solothurner Filmtage.
Im Januar steht ihre erste Werkschau an.
18.30 Uhr, Kino Xenix, Kanzleistrasse 52.

Konzert: Tim Lefebvre; ZHdK Ensemble.
20 Uhr, Toni-Areal, Pfingstweidstrasse 96.

Comedy-Openstage: Zürichs einzige offene
Bühne für Humor. 20 Uhr, Comedy-Haus,
Albisriederstrasse 16.

GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,
www.gz-zh.ch/5

Eltern-Kind-Turnen: jeden So, 10.45 bis
11.30 Uhr, Turnhalle Schule Grünau

Offener Stricktreff: jeden Di, 14 bis 16
Uhr, ohne Anmeldung, Teilnahme kostenlos

Werken und Gestalten für Schulkinder:
jeden Mi, 14. bis 17 Uhr

Neu Offener Nähtreff: jeden Do, 15 bis
18 Uhr

Lotto-Abend: Fr, 6. Dez., 19. bis 22. Uhr

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

Kerzenziehen: Durchgehend bis 19. Dezem-
ber, von 14.30 bis 18.00 Uhr. Bienenwachs,
farbige Paraffine und Eiskristall-Effektwachs

Do, 5. Dezember, 9 bis 11 Uhr:
Rollender Donnerstag, rutschen, radeln,
rollen für Kinder ab 6 Monaten bis 4 Jahren.
Gratis, ohne Voranmeldung ab 17.30 Uhr:
Samichlausbesuch im Erlebnisgarten. Kos-
ten Fr. 6.– für Grittibänze

Sa, 7. Dezember, 11 bis 19 Uhr: Märt 55
Weihnachtsedition, Markt- und Essens-

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

stände, Glühweinbar, Bastelecke, Kerzen-
ziehen bis 19 Uhr geöffnet.

So, 8. Dezember, 11.00 bis 16.30 Uhr: Floh-
markt für Kindersachen, Stand gratis. Ge-
und verkauft werden kann alles, was Kinder
gebrauchen können

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Sprach-Café Deutsch: jeden Di, 14–15
Fremdsprachenkenntnisse unkompliziert
auffrischen. Das Sprach-Café wird von frei-
willigen Mitarbeitenden in der jeweiligen
Sprache begleitet.

Sprach-Café Deutsch am Mittwoch: jeden
Mi, 18.30–19.30. Fremdsprachenkenntnisse
unkompliziert auffrischen. 

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Filmbar Etoile: Away we go, Fr, 6. Dezem-
ber, Bar 20 Uhr, Film 20.30 Uhr

Offen am Sonntag – Grittibänz und Ker-
zenziehen: So, 8. Dezember, 14–17 Uhr, für
Kinder ab 6 Jahren. Aus fertigem Teig
einen Grittibänz formen und backen.

Weihnachtswerken für Kleinkinder: Di,
10. Dezember 14.30–17.30, für Kindern ab
2½ Jahren. Altersgerechte, kreative Ange-
bote für Kleinkinder und ihre Familien. 

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

Kerzenziehen im Atelier: bis So, 15. De-
zember. Zeiten auf der Website. Kinder unter
7 Jahren bitte begleiten. Grosse Gruppen
und Horte bitte anmelden.

Kerzenwerkstatt für Minis: Mi, 11. Dezem-
ber, und Fr, 13. Dezember, 10–11.30 Uhr.
Für Kinder zwischen 3 und 7 Jahren mit Be-
zugsperson. A. Hobbley 044 436 86 35

RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 12. De-
zember, ab 19.30 – 24 Uhr.

Kindercoiffeuse: ab 14–17 Uhr. Jeden
1. und 3. Freitag im Spielgruppenzimmer

Türkisches Essen: jeweils am Mi von 12 –
13 Uhr. Bitte bis Dienstag,14 Uhr per Mail
gz-bachwiesen@ gz-zh.ch

Asian-Food im GZ: jeweils am Do von
12 bis 13 Uhr. Anmeldung unter: 044
436 86 36 oder gz-bachwiesen@gz-zh.ch

Sprach-Café-Deutsch: Mi, 9.30–10.30 Uhr
in der Cafeteria

Sprach-Café-Spanisch: Do, 10–11 Uhr in
der Cafeteria

Die Agenda erscheint jede Woche im
«Zürich West» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise bis Donnerstag
in der Vorwoche an:
zuerichwest@lokalinfo.ch. Keine Gewähr
für Publikation und Vollständigkeit.
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KIRCHEN

Das Regensburger Sextett StimmGold präsentiert am 8. Dezember ab
17 Uhr in der Johanneskirche ein facettenreiches Programm. Anspruchs-
volle romantische Literatur steht im Kontrast zu zeitgenössischen Wer-
ken und Arrangements bekannter Titel wie «Maria durch ein Dornwald
ging», «Machet die Tore weit» oder «O Magnum Mysterium». Passend
zum Programm «Goldene Momente zur Weihnacht» erschien die gleich-
namige Debut-CD des Vokalensembles. (pd.)

Foto: Vincent Schmucker

Goldene Momente zur Weihnacht
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Am Samstag, 7. Dezember, von 9 bis
15 Uhr findet im Bullingerhof (zwi-
schen Albisriederplatz und Bullin-
gerstrasse) beim alten Garderoben-
gebäude ein kleiner, aber feiner
Adventsflohmarkt statt. Verkauft
werden zum Abschluss des Flohmi-
jahres Weihnachtsdekorationen,
Christbaumschmuck und viele Floh-
marktartikel, welche sich als Weih-
nachtsgeschenke eignen. Im Flohmi-
café bietet der Verein «lebendiger
Bullingerhof» Weihnachtsguetzli,
Lebkuchen, Punsch und Tee an. (e.)

Advents-Flohmarkt
im Bullingerhof

www.flohmi-bullingerhof.ch

«Es wird ein Anlass mit vielen klei-
nen Attraktionen für glänzende Kin-
deraugen», versprechen die Organi-
satoren der Arche. Die Arche Zürich
hilft Menschen in schwierigen Situa-
tionen wie bei Arbeitslosigkeit oder
Abhängigkeitserkrankung. Das Bro-
ckenhaus an der Hohlstrasse 489
dient auch als Eventhalle, es ist am
14. Dezember bis 20 Uhr geöffnet.
Hier moderiert Jamil der Zauberer
ab 14 Uhr das Nachmittagspro-
gramm. Es gibt eine Bastelecke, Mär-
chenerzählungen, Marktstände mit
selbst gemachten Produkten, eine
Rutschbahn sowie Tanzshows und
andere kulturelle Darbietungen aus
dem Quartier, die von den Gemein-

schaftszentren Bachwiesen und Loo-
garten unterstützt werden. Für woh-
lige Wärme sorgen rustikale Öfen
und Kuscheldecken. Weihnachtliche
Apéro- und Heissgetränke gibt es von
11 bis 23 Uhr, so lange ist auch das

Fondue- und Raclette-Restaurant ge-
öffnet, wobei eine Reservation emp-
fohlen wird. (zw.)

Winterzauber-Spektakel im Brockenhaus
Das Winterzauber-Spektakel
im Arche-Brockenhaus in
Altstetten ist für Gross und
Klein gedacht. Am Samstag,
14. Dezember, locken ein
Zauberer, Darbietungen aus
dem Quartier und mehr.

Zauberer Jamil führt erneut durch den Nachmittag. Foto: zvg.

Winterzauber-Spektakel, Brockenhaus Arche,
Hohlstrasse 489, Samstag, 14. Dezember,
14 bis 23 Uhr.

Mit Samen, mal gross, mal winzig, mal viele, mal einzelne, bringen
Pflanzen die nächste Generation ihresgleichen hervor. Der Reviergärtner
Stefan Böhi nimmt Interessierte in der Sukkulenten-Sammlung mit in
die faszinierende Welt der pflanzlichen Vermehrung. Er demonstriert Me-
thoden und Techniken der Saatgutgewinnung. Führung: «1 Kaktus,
30 Früchte, 120 000 Samen». Sonntag, 8. Dezember, 11 bis 12 Uhr und
13 bis 14 Uhr. Sukkulenten-Sammlung Zürich, Mythenquai 88. (e.)

Foto: zvg.

Faszinierende Vermehrung
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Wenn der Alltag stressig wird und die

Ferien erst für den Sommer gebucht

sind, dann stellen sich Naherholungs-

gebiete als wahre Schätze heraus.

Der Wildnispark Zürich und seine

beiden Parkanlagen Naturerlebnis-

park Sihlwald und Tierpark Langen-

berg sind geeignete stadtnahe Orte,

um den urbanen Trubel vergessen zu

lassen.

Seit Ende September vereinfacht

das neue Beschilderungssystem im

Naturerlebnispark Sihlwald die Ori-

entierung und erklärt, wie die Besu-

cher sich verhalten sollen. «Im Na-

turerlebnispark können unsere Besu-

chenden die Entwicklung der urwald-

ähnlichen Wildnis miterleben. Um

diese ausreichend zu schützen,

braucht es klare Regeln», so Isabella

Roth, Leiterin des Bereichs Natur-

wald und stellvertretende Geschäfts-

führerin der Stiftung Wildnispark Zü-

rich, in einer Medienmitteilung. Die

Beschilderung ist am Wegrand zu se-

hen. Die dunkelgrünen Hinweisschil-

der beinhalten neuerdings auch Ver-

bote. Die gelben Wanderwegschilder

bleiben nach wie vor unverändert

erhalten. Wer sich für Bäume und

augenscheinlich unberührte Natur

nicht genug begeistern kann, kommt

möglicherweise im Tierpark Langen-

berg auf seine Kosten.

In riesigen Gehegen sind ver-

schiedenste Tierarten angesiedelt, die

sich in der Schweizer Klimazone

wohlfühlen. Einige Tierarten wie der

Elch oder der Wolf sind in freier

Wildbahn jedoch nicht mehr zu fin-

den. Mit etwas Geduld und einem

scharfen Auge kann man entlang der

weitläufigen Zäune Waldtiere in ih-

rem Lebensraum beobachten. So will

der Wildnispark Zürich gewährleis-

ten, dass sich die Tiere möglichst na-

türlich verhalten. Bis auf die Sieben-

schläfer, die Mäuse und die Bären,

die sich im Winter zurückziehen,

sind die anderen Wildtiere irgendwo

zwischen Baum und Busch zu

entdecken.

Viele Wildtiere sind auch im Winter zu sehen
Wer nach Entspannung
sucht, wird im Wildnispark
Zürich fündig. Neue
Beschilderungen erleichtern
die Navigation.

Dennis Baumann

Die Europäische Wildkatze lebt in der Schweiz vorwiegend im Jura. Aus dem Mittelland ist sie durch die dichte Besiedlung verdrängt worden. Fotos: Dennis Baumann

Der Eurasische Wolf hat einen hervorragenden Geruchssinn und ein sehr
gutes Gehör. Sein Auge nimmt vor allem Kontraste und Bewegungen wahr.
Das Foto konnte unbemerkt aus sicherer Entfernung geschossen werden.

Steinböcke waren im 19. Jahrhundert in der Schweiz ausgestorben. Die
ersten Steinböcke wurden 1906 aus Italien in die Schweiz geschmuggelt
und wenig später erfolgreich hierzulande angesiedelt.

Elchkühe haben im Gegensatz zum Elchbullen kein Geweih. Zur Winterzeit wird die
Unterscheidung jedoch schwieriger, weil die männlichen Elche ihr Geweih abwerfen und
erst im Frühling wieder von neuem wachsen lassen.

Ausgewachsene männliche Wildschweine, die auch als Keiler bezeichnet werden, leben als
Einzelgänger. In den ersten zwei bis drei Jahren leben sie mit den Wildschweinweibchen in
Rotten, doch werden sie danach aus der Gruppe ausgeschlossen.

Die Tieranlagen befinden sich in Langnau
am Albis. Das Besucherzentrum mit
Naturmuseum ist in Sihlwald. Infos unter:
www.wildnispark.ch.


